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Das Laienelement in den Strafgerichten. 


Aus den Verhandlungsgegenſtänden des diesjährigen 
Juriſtentages wird in weiteren Kreiſen die Frage der Zuſam⸗ 
menſetzung der Strafgerichte dem lebendigſten Intereſſe be⸗ 
gegnen, ſowohl wegen des Gegenſtandes, als namentlich auch 
wegen der Stellung, welche die gelehrte Verſammlung dazu 
einnahm. Es ging ein gewiſſer demokratiſcher Zug durch 
dieſe Debatten. In der Juriſtenwelt vollzieht ſich eine Ab⸗ 
wendung von dem zänftleriſchen Richterthum, und der Gedanke 
einer volksthümlichen Geſtaltung der Strafrechtspflege gewinnt 
breiten Boden. Faſt einmüthig hat ſich der Juriſtentag für 
die Erweiterung des Laienelements in der Rechtſprechung er⸗ 
klärt. Der einzige Widerſpruch, der überhaupt laut wurde, 
entſprang nicht ſowohl der Abneigung gegen dieſen Gedanken, 
als vielmehr der Beſorgniß, daß durch jede Erweiterung der 
Schöffengerichtsbarkeit auch die heutige Geſtalt der Schwur 
gerichte bedroht werden könnte. Die radikalere Richtung inner- 
halb des Juriſtentages zielte allerdings unmittelbar hierauf 
ab; ſie wollte die Durchführung der Schöffengerichte durch die 
ganze Strafgerichtsverfaſſung, jo daß alſo auch die Schwur⸗ 
gerichte eine entſprechende Umbildung erfahren ſollten, während 
die Mehrheit nur den Strafkammern, die heute ausſchließlich 
mit gelehrten Richtern beſetzt ſind, die Schöffengerichts⸗Ver⸗ 
faſſung geben wollte. 

Was unſeren Juriſten vor Allem den Gedanken einer 
Reform der beſtehenden Zuſtände nahe legt, das iſt die völlige 
Stilloſigkeit, welche das Syſtem unſerer heutigen Strafgerichts⸗ 
barkeit zeigt, bei welchem die leichteſten Vergehen durch ein 
aus einem Juriſten und zwei Laien beſtehendes Schöffengericht, 
die ſchwereren durch eine nur aus rechtsgelehrten Richtern 
beſtehende Strafkammer, und die ſchwerſten durch ein nur aus 

ien zuſammengeſetztes Volksgericht, das aber blos über die 
1 zu befinden hat, abgeurtheilt werden. Der ur⸗ 
ſprüngliche Plan des Juſtizminiſters Leonhardt beſaß nichts 
von dieſer Stilloſigteit und dieſen Widerſprüchen. Er hatte 
enau dieſelbe einheitliche Organiſation im Auge, welche jetzt 
die Minderheit des Augsburger Juriſtentages anſtrebt: eine 
Zuſammenſetzung aller Strafgerichte aus Juriſten und Laien, 
wobei die letzteren überall in der Minderheit ſein und gemein- 
ſchaftlich mit den Juriſten über die Geſammtheit des Falles 
über Schuld und Strafmaß entſcheiden ſollten. Daß dieſer 
Plan nicht zur Durchführung gelangte, lag einerſeits an der 
Abneigung, der das Laienelement in der Rechtſprechung auf 
Seiten der Juriſten begegnete, vor Allem aber an der Ent⸗ 
ſchiedenheit, mit welcher das Volk jedes Rütteln an der 
Schwurgerichts⸗Verfaſſung zurückwies. Alle Hinweiſe auf das 
ſtarke Ueberwiegen des Laienelements gegenüber den gelehrten 
Richtern und auf die erweiterten Kompetenzen des umgewan⸗ 
delten Gerichts vermochten daran nichts zu ändern. Der 
Werth, den das Volk den Schwurgerichten beimißt, beruht 
darauf, daß jede Beeinfluſſung durch einen Richter bei der 
Urtheilsabgabe der Geſchworenen ausgeſchloſſen iſt; dieſe Er- 
rungenſchaft eines wirklichen Volksgerichts wollte man um keinen 
Preis opfern. Man war überzeugt, daß das Juriſtenthum, ſobald 
ihm ein Platz neben den Laienrichtern eingeräumt würde, die 
letzteren trotz ihrer Ueberzahl völlig beherrſchen werde. Aus 
dieſem Grunde ſind auch die Schöffengerichte anfänglich keines⸗ 
wegs mit großer Begeiſterung aufgenommen worden, und man 
darf ſich nicht verhehlen, daß davon bis auf den heutigen Tag 
noch wenig zu ſpüren iſt. Der Grund liegt darin, daß den 
Schöffengerichten im Vergleich zu den anderen Gerichten eine 
untergeordnete Stellung angewieſen, ſodaß ihnen dadurch in 
den Augen des Volkes der Stempel der Minderwerthigkeit 
aufgedrückt iſt. Sie find die einzigen Strafgerichte, deren Ur. 
theile auf dem Wege der Berufung ohne Weiteres anpegeiffen 
werden können und der Umſtand, daß rechtsgelehrte R chter in 
der Berufungsinſtanz entſcheiden, iſt geeignet, der Anſicht Vor⸗ 
ſchub zu leiſten, als ob die Schöffengerichtsurtheile eine fach⸗ 
männiſche Nachprüfung erheiſchten. 

Um ſo erfreulicher iſt es, daß der Juriſtentag den Schöffen⸗ 
gerichten ein vortreffliches Zeugniß ausſtellte und aus ihrer 
Wirkſamkeit die Hoffung ſchöpfte, daß die Heranziehung des 
Laienelements zu den Strafkammern mit der Schablonen⸗ 
haftigkeit und Verknöcherung, der dieſe vielfach verfallen ſind, 
aufräumen werde. Prof. Gneiſt glaubte ſogar, daß dadurch 
vielleicht das lebhafte Verlangen nach Wiedereinführung der 
Berufung beſänftigt werden könnte. In dieſer Hinſicht wird 
man mit dem berühmten Rechtslehrer verſchiedener Meinung 
ſein dürfen, denn auch nach einer Aenderung der Strafkammer⸗ 
verfaſſung werden, ſelbſt wenn dieſelbe die erhofften Folgen 
hat, noch immer viele und durchſchlagende Gründe dafür 
ſprechen, die Möglichkeit einer Nachprüfung des Verfahrens 
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durch einen höheren Gerichtshof zu eröffnen. Und wenn] men genommen ift, unfähig zu jeder weiteren Vertheidigung 


Gneiſt dabei auf die Koſtſpieligkeit der Berufung hinwies, ſo 
können wir das erſt recht nicht gelten laſſen; auf dem Gebiete 
der Rechtspflege kann einzig und allein nur die Frage des 
Bedürfniſſes entſcheidend ſein; für das, was dort als noth⸗ 
wendig befunden worden iſt, müſſen die Mittel vor⸗ 
handen ſein. 

Der Beſchluß des Juriſtentages, den Strafkammern die 
ſchöffengerichtliche Verfaſſung zu geben, wird vorausſichtlich 
im Volke überall Zuſtimmung finden. Eine praktiſche Folge 
wird allerdings zunächſt nicht davon zu erwarten ſein, denn 
zu einer ſo durchgreifenden Reorganiſation, wie ſie hier 
empfohlen wird, entſchließt man ſich nicht leicht. Aber er wird 
doch nach anderer Richtung ſeine Wirkung thun. Er wird 
die Werthſchätzung der Schöffengerichte ſteigern, die ſich durch 
ihre Wirkſamktit in ſolchem Grade die Anerkennung der ihnen 
anfänglich ſehr abgeneigten Berufsjuriſten zu erwerben ver⸗ 
ſtanden haben. Er wird aber weiter auch den Beſtrebungen 
nach Wiedereinführung der Berufung eine neue Stütze geben, 
denn die Unzulänglichkeit der Strafkammern war ja der Haupt⸗ 


wird, ſo iſt doch dank der Tragweite der Gewehre die Mög⸗ 
lichkeit vorhannden, aus einer Reſerveſtellung auch die Re⸗ 
ſerven des Angreifers zu beſchießen, zumal die die erſte Stellung 
erobert habenden Schützenſchwärme ſo erſchöpft ſein werden, 
daß auf dieſe wenig Rücksicht zu nehmen iſt. Man wird 
dieſer übermächtigen Wirkung der modernen Schußwaffen durch 
weite Umgehungen und gedeckten Anmarſch beziehungsweiſe 
Rückzug in hohem Grade Rechnung tragen müſſen. Bei den 
Kaiſermanövern in Elſaß⸗Lothringen iſt dieſe Wirkung des 
Feuers des Magazingewehres in treffender Weiſe zu verſchie⸗ 
denen Malen zum Ausdruck gekommen. So in dem Gefecht 
bei Tromborn, wo das 16. Korps durch einen ſchnellen 
Vormarſch die dominirenden Höhen gewann und von ihnen 
trotz der Ueberlegenheit des Gegners nicht vertrieben werden 
konnte. Die Feuerwirkung von den dominirenden Höhen herab 
war zu mächtig, als daß der Angreifer Erfolg haben konnte. 
Ebenſo der Rückzug am 8. September deſſelben Korps nahm 
in muſterhafter Weiſe Rückſicht auf die Feuerwirkung der 
gegneriſchen Waffen, indem das Hauptgewicht darauf gelegt 


grund, aus welchem der Juriſtentag die Einführung des Laien⸗ wurde, ſich durch geſchickte Benutzung des Geländes und der 


elements in dieſelben empfahl. 


Die Kaiſermanöver in Elſaß⸗Lothringen 
und Baden 
bieten, ſo ſchreibt uns unſer militäriſcher Mitarbeiter, für 


Wälder wenigſtens der Sicht des übermächtigen feindlichen 
Feuers und der gegneriſchen Batterien zu entziehen. 

Dieſes übermächtigen Feuers wegen hat man auch geglaubt, 
daß eine Kavallerie⸗Attacke in den modernen Gefechten zu den 
Unmöglichkeiten gehöre. Die Manöver in Elſaß⸗Lothringen 
haben indeſſen gezeigt, daß es doch Momente innerhalb der 


den Militär wie für den Laien fo mannigfache intereſſante Gefechte geben kann, die eine ſchneidig und in ſchnellſter Gang⸗ 
Punkte, daß es wohl der Mühe werth erſcheint, hier nochmals art gerittene Attacke ermöglichen. Freilich nicht gegen eine 
einige der bedeutſamſten Punkte hervorzuheben. Es intereſſiren unerſchütterte Infanterie oder Artillerie! Derartige Attacken 
uns hier zunächſt die militäriſchen Ergebniſſe der Uebungen, | find eben nur Manöverübungen für die Kavallerie. Aber man 
wenngleich nicht gefagt werden ſoll, daß die politiſchen und vergegenwärtige ſich den Moment des Manövers am 7. Sep⸗ 
allgemeinen Geſichtspunkte und Konſequenzen der Manöver tember, an dem die Diviſions⸗Kavallerie des 8. Korps die 


weniger weittragend und wichtig find als jene erſtge⸗ Artillerjemaſſe des Centrums des 16. Korps angriff. Die 


nannten. 


Artillerie war ſoeben im Begriff eine neue Stellung einzu⸗ 


Es hat Militärs gegeben, welche den Werth ſolcher großen nehmen, alſo in nicht ſchußfertigem Zuſtande. Da bricht un⸗ 


Uebungen im Gelände überhaupt beſtritten haben, weil 
Unnatürlichkeiten der Manöver, die thatſächlich nicht fortge- 
leugnet werden können, den Offizieren und Soldaten ein falſches 
Bild von der Gefechtsthätigkeit einer Truppe geben müßten. 
Aus dieſer Anſchauung heraus beſchränkte man ſich in der 
früheren kaiſerlichen Armee Frankreichs auf große Lagerübun⸗ 
gen mit genau bekanntem Terrain und vorher feſtgeſetztem 
Programm. Solche Uebungen glichen mehr großen Paraden 
als Manövern. In Frankreich iſt man im allgemeinen von 
dieſen Uebungen in großen Lagern abgekommen, nur die Artil⸗ 
lerie nimmt in größeren Verbänden noch derartige von der 
franzöſiſchen Militärpreſſe aber ſtark angefeindete Uebungen im 
Lager von Chalons vor. In Rußland ſind die Lagerübungen 
noch ganz allgemein. Dort werden gegen Mitte des Sommers 
die Truppen in großen Maſſen zuſammengezogen, um die Manöver 
abzuhalten. Indeſſen finden ſeit einigen Jahren in vermehrtem 
Maße die ſogenannten „freien“ Manöver ſtatt, welche ganz 
und gar unſeren großen Herbſtübungen gleichen. Man iſt 
alſo ziemlich allgemein der Anſicht geworden, daß zur gefechts⸗ 
mäßigen Ausbildung der Soldaten und Offiziere die Manöver 
im unbekannten Gelände und möglichſt kriegsgemäß geſtaltet 
unumgänglich nothwendig ſind. Die Unnatürlichkeiten nimmt 
man dabei gern in Kauf. Solche Unnatürlichkeiten entſtehen 
hauptſächlich aus dem Mangel an Verluſten. Stellungen 
werden angegriffen und binnen Kurzem genommen, die in 
Wirklichkeit erſt nach ſtundenlangem Feuergefecht angegriffen 
werden könnten oder überhaupt umgangen würden, um die 
furchtbaren Verluſte zu vermeiden. Angriff und Vertheidigung 
vollziehen ſich in einer ee Ordnung, die an den 
Exerzierplatz erinnert. Wer ſelbſt in wirklichen Schlachten 
mitgefochten hat, bei Angriffen auf feindliche Stellungen zugegen 
geweſen iſt, wird überzeugt ſein, daß in Wirklichkeit eine ſolche 
Ordnung nicht aufrecht zu erhalten iſt, zumal wenn man die 
Wirkung der jetzigen Feuerwaffen in Betracht zieht. Der 
„Schützenſchwarm“ in ſeiner verwegendſten Bedeutung wird 
in den modernen Schlachten das eigentliche Kampfmittel ſein 
und Kompagnien, Bataillone, Regimenter und Brigaden werden 
in einem etwas längere Zeit währenden Angriffs kampfe zu 
großen, gewaltigen Schützenſchwärmen aufgelöſt, die gleich 
Wellen gegen die feindliche Stellung anbranden, um entweder 
an dem feindlichen Schnellfeuer zu zerſchellen oder die gegne⸗ 
riſche Stellung dee zu überfluthen. Es kann ſogar fraglich 
erſcheinen, ob die Reſerven in ordnungsmäßigen Verbänden an 
die genommene Stellung herangeführt zu werden vermögen. 
Denn die Tragweite der heutigen Geſchütze und Gewehre iſt 
eine ſo enorme, daß ſchon auf mehrere Tauſend Schritt eine 


geſchloſſene Kolonne zu einer Unmöglichkeit wird, und wenn ſolche Auffaſſungen zu unterſtützen. So ſehr Graf Zac den 
atioe 


auch die erſte feindliche Stellung, die von den Schützenſchwär⸗ 


die vermuthet die hinter einer Anhöhe verſteckt gehaltene Kavallerie 


hervor und wirft ſich mit verhängten Zügeln auf die im Auf⸗ 
fahren begriffene Artillerie. Wenn die Attacke ſchneidig durch⸗ 
geritten wird und wenn nicht Infanterie in der Nähe iſt, 
die mit ihrem verderblichen Feuer die Kavallerie überſchütten 
kann, iſt ein Erfolg der Kavallerie ſehr wohl denkbar. Der⸗ 
artige Momente werden nur ſelten vorkommen und es gehört 
der Falkenblick eines echten Reiterführers dazu, um ſie zu er⸗ 
kennen und auszunützen. Dieſe beiden ſcheinbar zeitig und 
räumlich getrennten Handlungen müſſen ſozuſagen in eins zu⸗ 
ſammengedrängt werden. Will der Reiterführer erſt erwägen 
oder Befehl eines höheren Vorgeſetzten abwarten, iſt der 
Moment ſicherlich verflogen. Gerade dem Führer großer 
Kavalleriemaſſen muß in den Zukunftsſchlachten die größte 
Selbſtändigkeit gelaſſen werden. 

— — —-—— — — 


Deutſchland. 

TI Berlin, 14. Sept. [Das Syſtem Taaffe] 
An die Verhängung des Belagerungszuſtandes über Prag 
knüpfen manche deutſche Beurtheiler die Hoffnung, daß dies 
der Anfang vom Ende des Syſtems Taaffe ſein werde. Vor⸗ 
ſichtigere Beobachter ſind dieſer Meinung nicht. Das grenzen⸗ 
loſe Vertrauen, deſſen ſich Graf Taaffe beim Kalſer erfreut, 
wird auch die neueſte Probe auf die ſtaatsmänniſche Kunſt 
dieſes Miniſters beſtehen. Weil ſich vom deutſchen wie vom 
liberalen Standpunkt aus die Bekämpfung der Taaffeſchen 
Politik von ſelbſt verſteht, darum darf man ſich noch lange 
nicht Illuſionen über die Feſtigkeit der Stellung des öſter⸗ 
reichiſchen Miniſterpräſidenten machen. Er hat die Jungczechen, 
gegen die ſich der Schlag richtet, nicht zu ſeinen Freunden ge⸗ 
zählt, und er wird es ſchon verſtehen, den Kampf gegen den 
Uebermuth dieſer Partei ſo darzuſtellen, daß er nicht als Ab⸗ 
weichung von ſeiner bisherigen Politik und als das Einge⸗ 
ſtändniß ihrer Verfehltheit zu erſcheinen braucht. Die Schmieg⸗ 
ſamkeit des Taaffeſchen Syſtems hat es bisher fertig gebracht, 
ſich jeder neuen Regung nationaler wie parteipolitiſcher Natur 
wenigſtens einigermaßen anzubequemen. Bei der Zerſetzung der 
Verhältniſſe in Oeſterreich gilt das vielen guten Kennern von 
Land und Leuten durchaus nicht als das Ergebniß der zu⸗ 
fälligen Bethätigung einer Begabung, deren Hauptkennzeichen 
weniger die ſtaatsmänniſche 5 als die kleinlich raffinirte 
Schlauheit iſt, ſondern dieſe Beobachter ſind der Meinung, 
daß abgeſehen von Modifikationen im Einzelnen im Nachbar⸗ 
lande überhaupt nicht anders regiert werden könne. Die lange 
Dauer des Taaffeſchen Regiments erſcheint allerdings geeignet, 


Uebermuth der Czechen wie aller anderen ſlaviſchen 
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nal'täten verſchuldet haben mag, fo iſt es keine Frage, daß die 
flaviſchen Völker ſich auch ohne die Begünſtigung durch die 
Regierung zu einer immer größeren Gefahr für das Deutſch⸗ 
thum entwickelt haben würden. Czechiſtirung ganzer Landes⸗ 

eile in Böhmen und Mähren vollzieht ſich ganz ohne behörd⸗ 
liches Zuthun durch die unheimliche Zunahme der czechiſchen 
Bevölkerung und durch den entſprechenden beklagens werthen 
Rückgang des Deutſchthums nach Quantität und Qualität. 
Der Czeche mit ſeinem Kinderreichthum, ſeiner größeren wirth⸗ 
ſchaftlichen Beweglichkeit, ſeinen geringeren Lohnanſprüchen 
verdrängt den Deutſchen von Jahr zu Jahr, ja beinahe von 
Monat zu Monat. Gewiß iſt es ein Unterſchied, ob eine 
Regierung ſolchen bedeutſamen Prozeſſen unthätig zuſieht, oder 
ob ſie wenigſtens verſucht, Halt zu gebieten, aber ſo betrübend 
vom deutſchen Geſichts punkt aus das Eingeſtändniß auch fein 
muß, ſo darf man zweifeln, ob die letztere Politik viel fruchten 
würde, wenn die deutſche Bevölkerung ſelber den Hauptkampf 
mit unzureichenden Mitteln führt. Es trifft ſich eigenthümlich, 
daß gerade jetzt, wo ſich die Verhältniſſe in Prag ſo gefährlich 
zuſpitzen, Aeußerungen des Fürſten Bismarck vom Jahre 1866 
bekannt werden, in denen der deutſche Staatsmann einem 
ungariſchen Beſucher gegenüber ſeine Anſichten über die Zukunft 
des Donaureiches auseinanderſetzt. Der damalige Graf 
Bismarck erklärte u. a., Oeſterreich habe ſeine beſondere Miſſion 
im Intereſſe des Deutſchthumsz; es habe die deutſchen 
Intereſſen im Oſten zu vertheidigen. Heute klingt das beinahe 
wie ein Märchen. 


Berlin, 14. Sept. [Thüringer Schmerzen.] 
Die thüringiſchen Titulaturſchmerzen ob der zwieſpältigen 
Hoheitsnatur des neuen Herzogs von Koburg⸗Gotha haben 
zuerſt etwas unſäglich Komiſches gehabt; jetzt aber werden ſie 
durch ihre Fortdauer ſkandalös und verächtlich, nachdem der 
beinahe einmüthige Spott der deutſchen Preſſe die Urs eber 
dieſes Unfugs hätte zurechtweiſen können. Die „Werra⸗Zei⸗ 
tung“ will ſich durchaus nicht berurigen. In einem breiten 
Geſalbadere und mit unwürdigem Gewinſel behauptet dies 
Blatt, es ſei „eine eminent deutſche Frage“, ob der neue Her⸗ 
zog in ſeinen offiziellen Kundgebungen ſeine ausländiſchen 
Titel ſeinen deutſchen Titeln vorſetzen durfte. Lieſt man das, 
ſo bekommt man beinahe Reſpekt vor dem chineſiſchen Man⸗ 
darinenthum. Denn in jenem gewaltigen Reiche ſtehen hinter 
ſolchen Etiquettefragen doch wenigſtens Jahrtauſende alte 
Ueberlieferungen und impoſante Verhältniſſe. Der Herzog von 
Koburg Gotha hat nach der Meinung verkümmerter Hofchar- 
gen⸗Intelligenzen ein ſchweres Verſehen oder gar Vergehen auf 
dem Gewiſſen, indem er ſeine Titel im Eingang zum Mani⸗ 
ſeſte, womit er die Regierung antrat, folgendermaßen aufzählte: 
„Wir Alfred, Herzog von Sachſen⸗Koburg und Gotha, König⸗ 
licher Prinz von Großbritannien und Irland, Herzog von 
Edinburg, Graf von Ulſter und von Kent, auch Herzog zu 
Jülich, Cleve und Berg“ dc. ꝛc.“ Wie iſt uns nun aber? 
Wir jehen uns den großen Titel des Königs von Preußen 
an, und da finden wir, daß hinter der Aufzählung von Titu⸗ 
laturen als „König von Preußen, Markgraf zu Branden⸗ 
burg, ſouveräner und oberſter Herzog von Schleſien“ u. ſ. w. 
u. ſ. w. folgt: „Prinz von Oranien, Neufchatel 
und Walengin“; dann erſt wieder folgen Titulaturen, die 
von den inländiſchen Souveränetälsbeziehungen des Königs 
hergenommen ſind, wie „Fürſt zu Rügen, Paderborn, Halber⸗ 
ſtadt“ u. ſ. w. Will man einmal die abſolute Gleichgiltigkeit 
dieſer Sachſen⸗Koburg⸗Gothaiſchen Titelfrage doch für einen 
Augenblick ernſt nehmen, ſo muß man ſagen, daß, was dem 


König von Preußen recht iſt, dem Herzog Alfred billig ſein 
könnte. Weiter: der Großherzog von Oldenburg führt den 
Titel: „Großherzog von Oldenburg. Erbe von Norwe⸗ 
gen, Herzog von Schleswig⸗Holſtein“ u. ſ. w. Hat wohl 
jemand ſchon Anſtoß daran genommen, daß unſer Kaiſer, um 
die „Werra⸗Zeitung“ zu zitiren, „in ſeinen offiziellen Kundge⸗ 
bungen an ſein (deutſches) Volk ſeine ausländiſchen Titel ſeinen 
deutſchen Titeln vorſetzt“, oder daß der Oldenburger als deutſcher 
Bundesfürſt höchſt ehrgeizige Abſichten uf das Königreich Nor 
wegen in pflichtgemäßer Titulatur bekundet? Da wir ſchon bei 
der Titelfrage ſind, ſo ſei die Eigenthümlichkeit notirt, daß die 
Titel der deutſchen Fürſten (einzig den preußiſchen aus ge⸗ 
nommen) in demſelben Maße an Länge zunehmen, in welchem 
der Machtumfang der Fürſten abnimmt. Die kürzeſten Titel 
haben die Könige von Bayern, Sachſen und Württemberg wie 
der Großherzog von Baden; der ſächſiſche lautet einfach: 
„Von Gottes Gnaden König von Sachſen“, der württember⸗ 
giſche noch einfacher: „König von Württemberg“. Dagegen 
gehört ſchon ein etwas langer Athem dazu, um den ſogenann⸗ 
ten großen Titel der thüringiſchen Kleinfürſten, auch der 
Großherzöge von Mecklenburg hintereinander weg zu leſen. 

Berlin, 14. Sept. [Zu den Stadtverordneten⸗ 
wahlen.] Im Herbſte ſtehen uns die Ergänzungswahlen zur 
Stadtverordneten - Berfammlung bevor; die Agitation zu denſelden 
dürfte ſich im Gegenſatz zu der für die Landtagswahlen ſehr heiß 
und lebhaft geſtalten. Berlin beſitzt bekanntlich 126 Stadtver⸗ 
ordnete, von denen nach der Städte⸗Ordnung die Hälfte Haus⸗ 
beſitzer ſein müſſen. Nun ſind es aber 80. Dem Grund⸗ 
beſitzer⸗Verein, hier in Berlin Haus⸗Agrarier genannt, find 
es aber noch nicht genug, die Herren möchten 100 Hausbeſitzer im 
„Rothen Haus“ haben, ſie ſtellen ſich dabei ſo, als wenn ſie die 
ſolide ſtaatserhaltende Bürgerſchaft repräſentirten, die meiſten 
Steuern aufbrächten u. ſ. w. Für andere Städte mag es zu⸗ 
treffend ſein, daß mit dem Grundbeſitz eine gewiſſe Stabilität und 
Solidität der Geſinnung vorhanden iſt, für Berlin gilt es aber 
nicht, hier wo der Häuſerwucher in üppigſter Weiſe gedeiht, wo 
gewiſſe Zeitungen von Annoncen wimmeln: „Mein Haus wünſche 
ich zu verſchenken“ ꝛc., nun zum Glück haben die Grundbeſitzer⸗ 
Vereine nicht gerade ſehr viel zu bedeuten, und es giebt Tauſende 
von Grundbeſitzern, die nicht daran denken, die Sonderintereſſen 
der Haus ⸗Agrarier zu unterſtützen. Mit dem Beſitz eines Hauſes, 
das von einer Hand in die andere geſchoben wird, iſt oft alles 
andere nur nicht ſolide Geſinnung verbunden; und viel Glück 
dürften daher die Hausbeſitzer⸗Vereine mit ihrem Programm, in 
erſter Linie die Stadtverordneten⸗Kandidaten aus den Reihen der 
Haus beſitzer zu ernennen, kaum haben. Die Bürgerparteiler 
und Antiſemiten haben bis jetzt nur in der dritten Ab⸗ 
8 ihre Männer durchſetzen können; von Jahr zu Jahr aber 
wurde ihnen das ſchwieriger und heute reicht die Zahl der Antl- 
ſemiten im „Rothen Haus“ kaum noch hin, einen kompletten Skat 
ſpielen zu können; diesmal wollen die Antiſemiten nun mit Hoch⸗ 
druck arbeiten; wir glauben, daß dies aber trotzdem vergebens ſein 
wird; denn die aus dem Rathhauſe entfernten Antiſemiten find fa 
insgeſammt durch e erſetzt worden; dle⸗ 
ſelben hoffen es diesmal dahin zu bringen, ihre Mandel Vertreter 
auf 20 zu erhöhen; es ſind zwar in der dritten Abtheilung acht 
Hausbeſitzer zu wählen, aber das verſchlägt für die Sozialdemo⸗ 
kratie nichts; ſie „legen ſich dann eben die Hausbeſitzer zu“, wie 
ein Agitator ſich „geſchmackvoll“ ausdrückte. n der eriten 
und zweiten Abtheilung find die Sitze der Liberalen kaum 
gefährdet. 

— Aus dem Manövergelände wird der „Voſſ. 
Ztg.“ in Ergänzung der bisherigen Drahtmeldungen ge⸗ 
ſchrieben: 

Karlsruhe, 12. September. Schon der erſte Tag der heute 
beginnenden Kaiſermanöver zwiſchen dem XIV. und 
XV. Korps verlief äußerſt intereſſant, wenn die beiden gegen ein⸗ 
ander marſchirenden Truppen auch noch nicht mit ihrem Gros auf⸗ 
einanderſtießen, vielmehr nur die Spitzen und Vortruppen um die 
Mittagszeit einzelne kleinere Plänkeleien lieferten. Aber nicht 
dieſe waren es, die das Hauptintereſſe des heutigen Tages aus: 
machten, ſondern der Anmarſch in das Manöverterrain des XIV. 


ern 


(badiſchen) Korps, in das elſäſſiſche Gebiet. Zu dieſem Zwecke 
mußte von den auf dem linken Rheinufer garntſonirenden 
Truppen, die zur Kalſer Korps⸗Parade um Karlsruhe zuſammen⸗ 
gezogen waren, der Fluß überſchritten werden. Um 
dies ins Werk zu ſetzen, hatte man die Stelle bei Lauter⸗ 
burg gewählt, und zwar den Platz, an dem ſonſt eine ſoge⸗ 
nannte fliegende Fähre die Verbindung zwiſchen beiden Ufern 
aufrecht erhält. Das zum XIV. Korps gehörende Pionierbataillon 
hatte bereits als Vorübung verſchtedentlich derartige Pontonbrücken 
in der letzten Zeit gebaut. Zum Legen der heutigen gebrauchte es 
nur zwei Stunden, und zwar verwandte man 38 loſe aneinander 
gekoppelte Pontons, die einzeln im Strom verankert waren. Den 
Ufern zunächſt werden ſolche aus Eiſenblech verwandt, während 
die Pontons in der Mitte der Brücke aus Holz waren. Um ½9 
Uhr betraten die erſten zum XIV. Korps gehörenden Truppen die 
Brücke; um 11 Uhr hatte der letzte zum Korps gehörende Soldat 
dieſe überſchritten und befand ſich auf elſäſſiſchem Boden. Der 
Uebergang über die doch immerhin nur loſe aneinandergefügte 
Laufbrücke fand in aufgelöften Kolonnen ſtatt; die Artillerie und 
Kavallerie ſaß beim Uebergang ab. Die Kelegsbrücke wird bis 
zum 15. September Nachmittags ſtehen bleiben und während dieſer 
Zeit auch vom Pablitum benutzt werden dürfen. Von gleich 
großem Intereſſe war am heutigen Tage, dem Legen einer 
Kriegstelegraphenleftung delwohnen zu können, die 
mit bewunderungswürdiger Schnelligkeit auf viele Kilometer in 
kurzer Zeit bergeſtellt wurde. Um dies bewirken zu können, ließ 
man einen Trainwagen, auf dem die aufgerollten Leitungsdrähte 
lagen, in der Richtung der geplanten Leitung fahren. Während 
des Fahrens wurden die Rollen abgewickelt und die nachſchleſfen⸗ 
den Drahtſelle, die zur Iſoltrung mit Hanf perk überſponnen find, 
vermittelſt Stangen auf die am Wege ſtehenden Bäume von Mann⸗ 
ſchaften des Plonienbatatllons gelegt. Das 14. Korps ſteht ſüdlich 
von Lauterburg in der Linie Mothern Neeweſler, während das 
15. Korps, das auf Eilmärſchen von Straßburg heranmarſchirt fit, 
in der Linie Münchhauſen, Eberbach, Wurzenbach ſteht. Dort 
haben die Truppen fett heute Mittag Biwak bezogen und werden 
darin bis morgen früh verweilen, um ſich dann in dem erſten 
größeren Treffen zu meſſen. 


— Aus einer ſonſt nicht weiter bemerkenswerthen und 
deshalb von uns nicht erwähnten Rede, die Miniſter Miquel 
dieſer Tage bei einem gelegentlichen Aufenthalt in Osnabrück, 
wo er früher Oberbürgermeiſter war, gehalten hat, citirt das 
Hamburger Leiborgan des Fürſten Bismarck folgende Stelle: 

Unſere Städteordnung iſt einmal darauf zugeſchnitten, daß 
beide Kollegien ſich einigen. Sie ſollen nicht leicht in ſolche 
Streitfälle kommen, die entſchieden werden außerhalb der Stadt⸗ 
gemeinde. Bisweilen kann man ſich nicht einigen. Denn man 
muß ſich fraß ob die Sache nicht liegen bleiben kang, bis man 
ſich einigt. Bisweilen iſt die Einigung anfangs ſchwer, aber der 
Eine giebt etwas nach, der Andere giebt etwas nach und man 
einigt ſich. Bisweilen fügt ſich auch das eine Kolleg dem andern. 
Das Ziel muß immer eine Einigung fein. Der Magtitrat und die 
Stadtverordnetenverſammlung bilden eine Einheit, fie vertreten 
gleichmäßig die Intereſſen der Stadtverwaltung. 

Der Herr und Meiſter des Hamburger Organs iſt zwar 


je augenblicklich abweſend und auch wohl in Folge feines ſchlech⸗ 


ten Geſundheitszuſtandes kaum zur Mitarbeit geneigt; man 
muß daher anerkennen, daß die „bezahlten Redakteure“ der 
„Hamb. Nachr.“ ſich ganz „gut in die Gedankengänge des 
„Meiſters“ Hineingearbeitet haben, da fie die citirte Miquelſche 
en folgt Rn: 
eje Miquelſchen Darlegungen leſen fich wie eine Applikatl 

der von uns bei Gelegenheit der Militärvorlage in Zeuge Aut DaB 
Verhältniß der geſetzgebenden Faktoren des Reiches zu elnander 
vertretenen prin üpiellen Anſichten auf die ſtädtiſchen Kollegien. 
Herr Dr. Miquel würde ſich ein Verdienſt erwerben, wenn er in 
ſeiner einflußreichen miniſteriellen Stellung darauf binwirkte, daß 
dieſe Grundſätze bei Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen Bundes⸗ 
8 Nee Reichstag praktiſch mehr als bisger zur Anwendung 
elangten. ; 

Das iſt ein wenig boshaft, aber ſonſt nicht übel. — Ein 
intereſſantes Intermezzo ereignete ſich übrigens bei einem zu 
Ehren des Miniſters im „Großen Klub“ gegebenen Bierabend. 
Ein Osnabrücker Lokalblatt berichtet darüber: 


Kleines Feuilleton. 


„Napoleon I. als — Gigerl. In tauſenderlei Geſtalten 
iſt uns Napoleon I. bereits gezeigt worden, von Enthuſtaſten und 
anatiſchen Feinden. Von der Parteten Haß und Gunſt verwirrt, 
aan ſein Charakterbild in der Geſchichte noch immer. Wir 
jahen ihn als den kühnſten und genialſten Helden, wie als ver⸗ 
wegenſten Abenteurex, daher ihn in jeglicher Verherrlichung und 
Verzerrung, ſodaß wir eigentlich über eine neue Darſtellung kaum 
erſtaunen ſogten. Und dennoch ſehen wir mit einiger Verwunde⸗ 
rung plötzlich den großen Bonaparte, den Welteroberer, den Be⸗ 


nder der napoleoniſchen Dynaſtie als — — Gigerl. Nachdem 
he von Büchern die Kriege, die Staatskunſt, die Schickſale, 
den Charakter Napoleons behandelten, erſcheint eben in Paris, 
Librairie Renouard, ein Buch, von A. Maze⸗Sencler herausgegeben, 
das Napoleons Haus⸗ und Wirthſchaftsangelegenheiten behandelt. 
Darin wird eingehend der Luxus geſchildert, mit dem er ſeine ver⸗ 
wenderiſche erſte Frau — die ſelbſt nach der Scheidung mit drei 
Mionen Fres. jährlich nicht auskommen konnte, und feine beſcheidene 
weite Gattin umgab und der Aufwand, den er für ſie wie für 
ae In Berug auf feine Perſon war Napoleon im Grunde 
ellich ſparſam. Als er ſich zum Kaiſer krönen ließ, wurden 
jährlich für ſeine Garderobe 70000 Fres. beſtimmt, aber in Wirk: 
lichkeit gab er für ſolche Zwecke nie mehr als 20 000 Fred. aus. 
Der Preis ſeiner Uniformen ſchwankte zwiſchen 200 und 240 Fres, 
und er trug fie jo lange, als er es irgendwie mit Anſtand konnte, 
indem er es jogar nicht für unter ſeiner Würde hielt, 1 8 
Kleidungsſtücke zu tragen. Bei kaltem oder regneriſchem Wetter 
üllte er ſich in einen einfachen grauen Mantel ein, für den ihm 
Lelbſchneider 190 Fres. zu berechnen pflegte. Wie es wohl 
much allgemein bekannt iſt, trug Napoleon gewöhnlich kleine 
ſchmuckloſe Hüte, für die er 48 Fres. pro Stück bezahlen mußte. 
gur den Hofparfümeur war der Kaiſer aber ein ſehr guter Kunde. 
ſonders Kölniſches Waſſer verbrauchte er in unglaublichen 
Mengen, indem er es nicht nur für erfriſchend, ſondern auch Pr 
gb geſund hielt, ſich jeden 2 den Oberkörper gründlich 
amit zu benetzen. So ließ er ſich, um nur ein Belſpiel anzu⸗ 
führen, wie Karl Witte in einem aus dem erwähnten Buch für 
Schorers Familtenblatt gemachten kurzen Auszug hervorhebt, von 


Anfang Juni bis Ende September 1806 nicht weniger als 162 
Flaſchen „Eau de Cologne“ liefern, wofür 423 Fres. bezahlt wur⸗ 
den. Auch für den Geruch der Alos hatte er große Vorliebe; im 

ahre 1808 gab er für zehn Unzen rg BE res. aus. Koſt⸗ 
— Seife bediente er ſich ebenfalls, das Stück zu 4 bis 5 Fres. 
Ein nicht weniger guter Kunde war er für ſeinen Handſchuhmacher. 
Allein im Oktober des ebengenannten Jahres lieferte dieſer ihm 
48 Paar aus Rennthierleder und 24 Paar aus feinſtem Zlegen⸗ 
leder. Wie lange dieſer Vorrath für die kalſerlichen Hände aus⸗ 


reichte, wird freilich nicht geſagt, aber ähnliche Lieferungen wieder⸗ 
holten ſich oft genug. Einen außerordentlichen Luxus aber trieb 
Napoleon I. in Bezug auf feine Leibwäſche. Er war von vein⸗ 
lichſter Sauberkeit und wechſelte jeden Tag ſeine Unter⸗ und Ober⸗ 
hemden. Zu den letzteren wurde die feinſte Leinward genommen, 
was ſchon daraus hervorgeht, daß im Jahre 1808 für den Stoff 
zu ſechs Dutzend Hemden mehr als 5000 Francs verausgabt wur⸗ 


den. Hundert Taſchentücher aus 5 koſteten über 1400 Fres.; Kr 


im ganzen gebrauchte der Kaiſer an Leinwandausſtattung in dieſem 
Jahre 10 000 Fres., alſo faſt die Hälfte der Summe, die er jährlich 
für ſeine eigene Garderobe auszugeben pflegte. Zu keiner Zeit 
aber erfreuten die Hoflieferanten Napoleons ſich reicherer Ernte 
als bei ſeiner Salbung und Krönung. Nie vorher und nachher 
ſtrömte aus den Tuillerien ein ſo verſchwenderiſcher Segen an den 
koſtbarſten Geſchenken, und nie auch hatte das Königsſchloß an der 
Seine eine ſo unerhörte Prachtentfaltung geſehen. Die Krönungs⸗ 
gewänder des Kaiſers und der Kaiſerin koſteten zuſammen 650 000 
Francs, diejenigen der hohen Hofdeamten 150 000. Für Schmuck⸗ 
gegenſtände wurden faſt 700.000 Francs ausgegeben, für Gedächt⸗ 
nißmedaillen 20 000. Im Ganzen verſchlangen die Krönungsfeſt⸗ 
lichkeiten die ungeheure Summe von fünf Millionen — einer 
gleichen Verſchwendung hatte ſich bei ähnlichen Gelegenheiten kein 
Monarch des ancien régime ſchuldig gemacht. Niemals befand 
Napoleon I. fich jedoch in Geldverlegenbeiten. Wie im Staatsſchatz, 
fo Heß er auch in ſeinem eigenen Haushalt muſterhafte Ordnung 
walten. Weit davon entfernt, ſich von ſeinen Lieferanten über⸗ 
vortheilen zu laſſen, prüfte er jede Rechnung auch über den un⸗ 
bedeutendſten Gegenſtand, der für ſeinen Hof angeſchafft wurde, 
und faſt immer mußten ſich die Herren Hoflieferanten, wie wir 
ſchon erwähnt haben, eine Herabſetzung ihrer Preiſe gefallen laſſen. 
— In der That: Napoleon in neuer Beleuchtung. Doch wie heißt 


es doch im „Talisman“: Er bleibt ein Kaſſer auch in den feinen 
Unterhoſen! 


* Ein Schnitt in den Magen. Jüngſt brachten wir na 
amerikaniſchen Blättern die Notlz⸗ ne ne Teufel 10 
Amerika ſich wiſſensdurſtigen Aerzten für den Preis von 500) 
Dollars zu einer lebensgefährlichen Operation erboten habe und 
daß zwei Reflektanten ſich gemeldet hätten, welche den Magen des 
Mannes öffnen wollten, um deſſen Thätigkeit zu ergründen. Dazu 
wird nun der „Frankf. Ztg.“ folgendes geſchrie en: „Die An⸗ 
legung einer Magenfiſtel — Gaſtroſtomſe: Anlegung eines 
Mundes am Magen — iſt eine in Deutſchland oft ausgeführte 
Operation. Sie wurde gemacht zur Entfernung von Fremdkörpern 
aus dem Magen: verſchluckter künſtlicher Gebiſſe ꝛc., beſonders 
aber bei Verätzungen der Speiſeröhre und dadurch hervorgerufenen 
narbigen Verengungen und Verwachſungen. Es march hat kurz 
nach Einführung der Liſterſchen Methode einem Knaben in der 


von Sedillot geübten Weiſe einen Magenmund am Bauche 
angelegt, deſſen — durch Verätzung verwachſen war. Nuß ⸗ 
baum in München hat zu Ende der Siebziger Jahre einen 
jungen Mann operirt und durch Anlegung der Magenöffnung 
vom Hungertode errettet. Der Burſche hatte die Abweſenheit 
ſeines Meiſters, eines Goldarbelters, benützen wollen, um aus 
deſſen Maßkrug Bier zu trinken, in der Eile aber nach einem 

ug gegriffen, in dem Scheidewaſſer aufbewahrt wurde. Damit 
dem wlederhergeſtellten Operirten die ſo wichtige Mundſpeichel⸗ 
verdauung nicht verloren gehe, er die Speſſen kauen könne und 
auch deren Geſchmack empfinde, ließ ihm Nußbaum ein ſilbernes 
Rohr machen, durch das der Patſent feine eingeſpeichelten und 
geklauten Speiſen in den Magen beförderte. Alle Speiſen gaben 
ihm die frühere Geſchmacksempfindung wieder, nur das auf dieſe 

eiſe konſumirte Bier nicht. — Als es 8 Mode war, ſich mit 
ſtarken Säuren oder ätzenden Alkalien, wie ſie im Haushalt und 
in techniſchen Betrieben gebraucht werden, zu vergiften, wußte auch 
dann und wann die Operation ſolche Lebensmüde, die ſich nur 
ſtark verätzt hatten, vor dem Hungertode zu retten. Jetzt iſt — 
nach Beobachtungen der Berliner Charite — der Gebrauch von 
Säuren und Alkalien, der dem Phosphor in den Sechziger Jahren 
gefolgt war, ſeinerſeits dem Revolver gewichen. — agenunter⸗ 
ſuchungen und Verdauungsbeobachtungen durch eine Magenfiſtel 
wurden zuerſt von einem amerikaniſchen Arzte Beau⸗ 
mont im Jahre 1825 gemacht. Einem kanadiſchen Jäger, 
deſſen Name Martin durch dieſe e en in der Phyſio⸗ 
logie ſich verewigt hat, war durch einen chuß der Magen ge⸗ 
öffnet worden, und eine dauernde Fiſtel hatte ſich gebildet, aus 
der ſich reiner Magenſaft gewinnen ließ. Von Zeit zu Zeit ſchob 
ihm nun ſein Arzt verſchtedene Nahrungsmittel in den Magen und 
holte ſie wieder heraus, um die Art und den Grad der Ver⸗ 
dauung zu ſtudiren. Dieſe zufälligen Unterſuchungen führten zu⸗ 
nächſt zur Anlegung künſtlicher Magenfiſteln dei Hunden. Die 
normale und abnorme Verdauung und die Einwirkung vieler 
Subſtanzen und Medikamente auf die Magendigeſtlon, das Weſen 
des Magenkatarrhs und vieles Andere wurde auf dieſe Weiſe von 
den Phyſiologen erforſcht. — Die größte Aufklärung über die 
Magenverdauung beim geſunden und kranken Menſchen hat die 
Magenſonde ober der Magenſchlauch uns verſchafft, wie ſie 
von Kußmaul in die praktiſche Medizin e worden it. 
Vieles Phyſtologiſche — die Bedeutung der Salzſäure, der viel 
umſtrittene Punkt der Herkunft der Mtichräure im Magen ıc. 
wurde durch 55 entſchieden. Die hauptſächlichſte Bedeutung der 
Magenſonde liegt aber darin, daß ſie vom geübten Arzt immer 
wieder und mit Leichtigkeit und ohne Beſchwerde zum Vortheil des 
Kranken angewendet werden kann, um die Verdauungsfühigkeit 
des Magens zu unterſuchen und zu dlagnoſtiziren und das er⸗ 
kannte Leiden zu heilen. 
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großen Bedeutung der Zigarren⸗ 
ftrie für Osnabrück und feine Umgebung, ſowie der ſchweren 
eſorgniſſe, welche innerhalb dieſes N Induſtrlezweiges an⸗ 
läßlich der Gerüchte über die Geſtaltung der geplanten Tabak⸗ 
fabrikatſteuer gegenwärtig gehegt würden. Hoffentlich werde 
es bei dem ausſchlaggebenden Einfluß, den der preußiſche Finanz⸗ 
miniſter auch auf die Geſtaltung der neuen Reichsſteuern habe, und 
der von dem Miniſter ſo warm betonten wohlwollenden Ge⸗ 
ung für Osnabrück und ſein Gedeihen Dr. Miquels Be⸗ 
mühungen gelingen, der Tabakfabrikatſteuer, ſofern dieſelbe ernſtlich 
Betracht gezogen werde, eine ſolche Form zu geben, daß die 
ſorgniſſe der genannten Induſtrie ſich als unbegründete erwieſen. 

Dieſe Anſprache jcheint Herrn Miquel in die Kehle ge⸗ 
fahren zu ſein, denn in bemerkens werthem Gegenſatz zu ſeiner 
im übrigen bethätigten Geſprächigkeit erwiderte er darauf — 
nichts. Ein unverbürgtes Gerücht will wiſſen, er habe nach 
Herrn Meyers Rede einen mannhaften Schluck gethan und als⸗ 
dann ſinnend dageſeſſen, als dächte er vergangener Zeiten und 
— künftiger Bierſteuer. 

— Der Berliner „Aktionär“ verſichert, es ſeien neuerdings 
Verhandlungen wegen des Erwerbes des Nord⸗ 
deutſchen Lloyd durch den Staat eingeleitet. 

— Durch Verfügung des ee ſoll nach der 
„Krzztg.“ feſtgeſetzt ſein, daß der agiſtrat von Berlin 
90000 Mark zu den Koſten des Baues der Samariter⸗ 
kirche beizutragen habe. 

* Chemnitz, 13. Sept. Der frühere Student Walther 
May, der in den letzten Jahren in der ſozialdemokratiſchen Be⸗ 
wegung in Berlin und Leipzig durch ſein feuriges Aufireten eine 
gewiſſe Rolle ſpielte und dann bier als Leiter des hieſigen ſozial⸗ 
demolratiſchen Blattes und als Volksredner von ſich ſprechen 
machte, hat ſich in einem an die hieſigen „Genoſſen“ gerichteten 
Schreiben von der ſozialiſtiſchen Partei losgeſagt. 
Er begründet ſeinen Schritt damit, daß er durch reifliches Nach⸗ 

zu Ueberzeugungen gekommen jet, die ihm die Zukunfts⸗ 
ellſchaft der Sozialdemokratie als ein Hirngeſpinſt erſcheinen 
en. Was er bisher geſchrieben, betrachte er jetzt nur noch als 
Ausfluß jugendlichen Leichtſinnes. Dieſer Geſinnungswechſel des 
einſt jo gefeierten Parteigenoſſen hat auf die hieſigen joztaldemo- 
kraliſchen Kreiſe tiefen Eindruck gemacht und wird die Führer ver⸗ 
anlaſſen, Leute von höherer geiſtiger Bildung noch mehr als bisher 
von ſich fernzuhalten. 
Oeſterreich⸗ungarn. 

* Daß Anheften der Ausnahmeverordnungen 
an den Straßenecken erfolgte in Prag um 3 Uhr Morgens 
unter dem Schutze von Wachtleuten mit aufgepflanzten 

ajonetten. Durch die Außerkraftſetzung der Artikel 10 
und 12 des Staatsgrundgeſetzes ſind in Böhmen das Vereins⸗ 
und Verſammlungsgeſetz und das Preßgeſetz ſo gut wie auf⸗ 
gen. Infolge deſſen löſte die Statthalterei ſämmt⸗ 

iche jungezechiſchen Vereine Prags auf und 
ſuspendirte vier radikale Wochenblätter, darunter 
Vaſchatys „Neodvisloſt“. Die Zeitung „Narodni Liſty“ muß 
drei Stunden vor ihrer Ausgabe der Zenſurbehörde vorgelegt 


werden, wodurch das Erſcheinen erſchwert iſt. 
2 peſt, 13. Sept. Von klerikaler Seite iſt man elfrigſt 
uu, den üblen Eindrud, den die päpſtliche Encyelica 
ir machte, zu zerſtreuen. Der Primas Vas zary erklärt in 
) nem hieſigen Blatte, die Encyclica würde mißdeutet; jene Stelle, 
e 
den. 5 a en Texte unr überſetzt. 
Wange Wolle e 1 Sieſes Ein Befteebungen erben beim 
n D . n b 
bier als ein Rückzug der Ultramontanen ka ee og 


ber e Poker. 
„Im Gegenſatz zu dem größten Theile der ruſſiſchen 
Beast ſtimmt die deutſche „Petersburger Zeitung⸗ i her 
urtheilung des ruſſiſchen Flottenbeſuches in 
Toulon nicht in das allgemeine Freudengeſchrei ein. Das 
Blatt knüpft vielmehr an die Bemerkung des „Gaulois“, 
daß die offizielle Notifikation des ruſſiſchen Flottenbeſuches 
am Vorabende des Einzuges des Kaiſers Wilhelm und 
des italieniſchen Kronprinzen in Metz der franzöſiſchen Re⸗ 
terung zugeſtellt worden iſt, die nachfolgenden Aus einander⸗ 


ngen: 
5 bleibt der fran Arien Preſſe unbenommen, ſich dieſer 
Zufällſgteit — denn mehr tft fie nach unſerer Ueberzeugung nicht 
— zu freuen. Die Erſcheinung tft, Gottlob, nicht neu, daß ſich die 
erregten Gemüther in Frankreich im Bewußtſein, durch die Freund⸗ 
aft Rußlands in allen berechtigten Wünſchen geſchützt zu fein, 
wieder beruhigten, weil das Gefühl der Sicherheit dem Volke die 
Würde der jelbitbewußten Kraft wiedergab. Man weiß ja in 
iris, daß die begehrte ruſſtſche Allianz nicht für die abenteuernde 
fitit der Madame Adam zu haben iſt und daß eine ernſte 
atskunſt als Beweis für die unfriedlichen Neigungen der 
tralmächte andere Belege verlangen wird, als den Beſuch des 
alteniſchen Kronprinzen in den deutſchen Reichslanden und die 
deutſchen Kalſermanöver an der franzöſiſchen Grenze. Sind denn 
franzöſiſche Feldübungen an der Oſtgrenze ſo ſelten? Und 
wenn man ſich in Frankreich darin gefällt, den Franlfurter 
ag zu negiren, jo gewöhne man ſich doch an die Thatjache, 
es in Europa keine Regierung giebt! — auch die in Poris 
nicht — die ſeine Beſtimmungen für nichtig hielte. So iſt doch der 
deutſche Kalſer dort Herr im Lande, und es giebt kein Recht, das 
im dort geschmälert werden kann. Nun wirft man ihm vor, die 
er in Mes ſei heraus fordernd und beleidigend — doch man 
ue nur mit jehenden Augen dahin, man höre nur mit hörenden 
bren — da iſt kein feindſeliger Ton zu hören, der an das bittere 
ürfniß der beiden 2 Völker erinnerte, unter dem Europa 
bon fo lange leidet. Wohl iſt es ein krlegerſſches Schauipiel, das 
dort entrollt. Doch wo der Kalſer das Wort ergriffen hat, es 
immer Worte des Friedens geweſen, durch die der kriegerlſche 
druck des militäriſchen Spiels gemildert wurde. Wer einen 
tleferen feindlichen Sinn, eine verborgene Drohung aus den Reden 
iſer Wilhelms herausdeuten wollte, müßte ſich der gehäſſigen 
und geſchmackloſen Argumentation bedienen, die einzelnen Berliner 
Blättern bei der Besprechung des kaiserlichen Tagesbefehls an die 

i ſche Flotte beliebt hat.“ 
Brunch dürfte die Erklärung, daß es in Europa 
keine Regierung giebt, welche die Beſtimmungen des Frank⸗ 


rter Friedens für nichtig hielte, ſehr verſtimmen. 


Frankreich. 

* Ueber den Tod des Generals Miribel werden noch 
Alarnde Einzelheiten gemeldet: Der General war Sonnabend 
bir nds wohlausſehend zu Pferde geftiegen; während des Rittes 
doch in dlöblicd an, ſchwankte und drohte vom Pferde zu ſtürzen, 

Ang ihn ſein Reitknecht rechtzeitig auf. Er wurde beſinnungs⸗ 


3 Dr. Ernſt Meyer gedachte der 


* 


R 


los auf ſein Schloß Chatelard gebracht, wo er nach dreiundfünfzig⸗ 
ſtündigem Todeskampfe verſchled. Der Schlagfluß wird den Stra⸗ 
pazen zugeſchrieben, die der Verſtorbene während ſeiner jüngſten 
Reiſe in den Alpen⸗Grenzgegenden auszuſtehen hatte. General 
Miribel hinterläßt vier Söhne und drei Töchter. — Ganz Frank⸗ 
reich trauert um General Miribel. Sein Tod wird von allen 
franzöſiſchen Blättern als nationales Unglück bezeichnet. 
Charakteriſtiſch find die Worte der „Autorlts“: „Miribels Hin⸗ 
ſcheiden erinnert an eines anderen Mannes Tod, der für Frank⸗ 
reich von verhängnißvollen Folgen begleitet war, an das Hinſcheiden 
des Marſchalls Niel, der ebenfalls am Vorabend des Krieges uns 
plötzlich entriſſen wurde, gerade als er uns unentbehrlich war. 
Andere Blätter bedauern, daß Miribel nicht mehr die Waffe, welche 
er für Frankreich geſchmiedet hatte, zum Siege habe führen ſehen. 
Aber wenn auch fein Tod ein großer Verluſt für Frankreich und 
die franzöſiſche Armee ſei, ſo bleibe ſein Werk doch ein Gewinn 
des Vaterlandes und könne von Anderen fortgeſetzt werden. 


Großbritannien und Irland. 


* Der neuen Kolonialpartei im engliſchen 
Unterhaus hat der Generalagent für Neuſeeland, Mr. 
Weſtly Perceval, folgendes Programm als nothwendige 
Grundlage für ihre Thätigkeit empfohlen: 

Organkſation der militäriſchen Streitkräfte der Kolonien; Ver⸗ 
beſſerung der Poſt⸗ und Kabelperbindungen: Prüfung der ſeitens 
Großbritanniens mit fremden Mächten abgeſchloſſenen Verträge hin⸗ 
ſichtlich ihres Einfluſſes auf den folontalen Handel, ſowie 
der Bedingungen, unter denen die Solonten mit einander 
oder mit fremden Mächten Handelsverträge abſchließen dürfen; 
Entſcheldung darüber, unter welchen Bedingungen den Kolonien 
geſtattet werden darf, die Einwanderung von Ausländern in ihr 
Gebiet zu überwachen, ſowie über den Plan, ob das Vereinigte 
Königreich mit den Kolonien in dem Beſtrehen zuſammengehen 
ſoll, die Einwanderung wünſchenswerther Elemente aus dem 
Mutterlande in die Kolonien zu ermuthigen; Beſchlußfaſſung über 
die Frage, ob die Anlegung von Geld in kolonialen Werthen ſeltens 
der Vormünder geſetzlich ſtatthaft jet; die Abſchaffung oder Redu⸗ 
zirung der ee welche das engliſche Schatzamt von den 
kolonialen öffentlichen Anleihen erhebt; Uebereinſtimmung der 
Geſetze, welche ſich auf Heirathen, Eheſcheidungen und Naturalitatton 
bezlehen; Ausdehnung des Handelsſchutzmarkengeſetzes und der 
Verhinderung der Einfuhr gefälſchter Nahrungsmitel; Einheit⸗ 
lichkeit im Patent⸗ und Nachdrucksrecht, im Banken⸗ und Geſell⸗ 
ſchaftsweſen; die Einführung eines einheitlichen Mün zſyſtems; 
Aeded der beiten Mittel zur Förderung des Handelsverkehrs 
innerhalb des Reiches und die Regelung des Zolltarifs. 


Nordamerika. 

* Eine der dramatiſchſten Szenen, die ſeit Jahren im 
Senat der Vereinigten Staaten vorgekommen, ſpielte ſich in 
voriger Woche während der Rede des Senators 
Sherman zu Gunſten eines unmittelbaren 
Widerrufs der Akte, welche ſeinen Namen trägt, ab. 
Mit fieberhafter Aufregung ſah man dieſer Rede entgegen. 
Jeder Sitz in der großen Galerie war gefüllt: das diploma⸗ 
tiſche Korps war ſtark vertreten und Mitglieder des Unter⸗ 
hauſes waren in großer Anzahl erſchienen. 

Nachdem Senator Sherman eine Stunde lang ge⸗ 
ſprochen, hielt er plötzlich an, wandte ſich gegen den Senator 
Voorher, den Führer der adminiftrativen Partei, und ſagte: 
Es ſchmerzte mich geſtern, den Senator Voorher bemerken zu 
hören, daß die Geſetzgebung von 1873, welche thatſächlich das 
Silber demonetiſirte, in einer verrätherlſchen und heimlichen Weiſe 
gehandhabt worden, denn ich war für dieſelbe in großem Maße 
verantwortlich. Senator Voorher ſprang darauf auf und leugnete, 
daß ex je eine ſolche Anklage gemacht. Im Falle die von ihm ge⸗ 
brauchten Ausdrücke ihm Kummer verurſacht hätten, jet er bereit, 
ſie zurückzuziehen. Nachdem Sherman ſeine Befrledigung darüber 
ausgeſprochen, wandte er ſich gegen den Führer der Silberpartei, 
Senator Stewart von Nevada: Ich bin wiederholentlich vom 
Senator Stewart beſchuldigt worden, meine Kollegen in 1873 ver⸗ 
rathen zu haben, indem ich ſie dazu zwang, zu Gunſten von Gold 
der votlren, obgleich ſie alle Advokaten des Silbers waren. Nach⸗ 

em er darauf einige Stellen aus einer Rede Stewart's verleſen, 
ſchloß er: Ich gebe dieſe Erklärung ab, damit das Publikum wiſſen 
mag, daß, falls ich wiederum des Verraths in 1873 beſchuldigt 
werde, dies eine vorſätzliche Lüge iſt. 

* Der Korreipondent des „Standard“ in Newyork telegrapbirt: 
Nachdem Mr. Geary eine Unterredun 8 mit dem Präſidenten 
Cleveland und dem Stagtsſekretär Carlisle gebabt, 
äußerte er ſich dahin, daß ſein a Ausſchluß⸗ 
und Weportatlonsgeſetz wahrſcheinlich in Anwendung ge⸗ 
bracht werden wird. In Bezug auf eine Wledervergeltung feitens 
der Chineſen, jo drückte Geary ſeine Bereltwilligkeit aus, ſelbſt den 
amerikaniſchen Miſſionären in China die Protektion zu entziehen, 
da China ein Recht hat, die Einwanderung in das Land zu regu⸗ 
firen. Geary's Erwartung — ſetzt der Korreſpondent hinzu — 
wird ſich wahrſcheinlich als trügeriſch erweiſen. 


Militärxiſches. 


= Prinz Leopold von Bayern. Die kürzlich erfolgte Be⸗ 
förderung des Kommandlrenden des preußlichen achten Armeekorps, 
Generals der Kavallerie, Baron Lo s, zum Generaloberſten giebt 


einem Theil der Preſſe Veranlaſſung, darauf hinzumeljen, daß nun 


auch eine Beförderung des Prinzen Leopold von Bayern eintreten 
werde, der als General⸗Inſpekteur der vierten Armee⸗Inſpektlon 
eine höhere Funktion bekleide als General v. Los, dagegen nur im 
Chargen⸗Verhältniß eines Generals der Kavallerie ſtehe. Es ſolle 
demgemäß auch eine Beförderung des Prinzen Leopold erfolgen 
und derſelbe zum Feldzeugmeſſter ernannt werden. Dem gegenüber 
ift zu bemerken, daß dies durchaus keine Rang⸗Erhöhung wäre, 
denn die Generale der Infanterie, Kavallerie und die Feldzeug⸗ 
meiſter (d. f. Generale der Artillerle) find im Range 950 gleich 
und tragen im Epaulettefelde zwei Sterne. Seit Mitte der 
70er Jahre iſt allerdings in Bayern kein Feldzeugmeiſter mehr 
vorhanden geweſen; Prinz Luitpold, der dieſe Charge bekleidete, 
wurde am 30. März 1876 von König Ludwig II. anläßlich des 
40 jährigen Dienitiublläum® zum Generalfeldzeu g⸗ 
meiſter ernannt, eine Charge, die man in der neuen bayeriſchen 
Armee nicht mehr kannte; das Gradabzeichen des Generalfeldzeug⸗ 
meiſters find drei Sterne im Epaulettefeld. Ob nun Prinz 
Leopold, welcher allerdings auch in der Artillerie diente, dieſe 
Charge erhält, mag dahingeſtellt bleiben. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Lauterburg, 14. Sept. Das Manöver war um 10 Uhr 
beendet. Der Kalſer kehrte alsdann nach Lauterburg zurück 
und wurde beim Paſſiren der Straßen wiederum von der Be⸗ 
völkerung mit enthuſiaſtiſchen Ovationen begrüßt. Um 12 Uhr 
20 Minuten traf der Monarch auf dem Bahnhofe ein und 


beſtieg hier den Sonderzug, in welchem ſpäter auch der Groß⸗ 
herzog von Baden und der Kronprinz von Italien die erſt 
um 1¾ Uhr von dem Manösverfelde her eintrafen, und Prinz 
Albrecht von Preußen Platz nahmen. Um 1 Uhr 20 Min. 
fuhr der erſte Sonderzug, den Prinz Ludwig von Bayern und 
andere fürſtliche Perſönlichkeiten beſtiegen hatten, nach Stutt⸗ 
gart ab. Alsdann wurde ein zweiter Sonderzug nach Karls⸗ 
ruhe abgelaſſen. — Um 2 Uhr 15 Min. iſt ſodann der Kaiſer 
mittels Sonderzudes nach Stuttgart abgereiſt. Bei der Ab⸗ 
fahrt brach das auf dem Perron verſammelte Publikum wieder⸗ 
holt in ſtürmiſche Hochrufe aus. 

Prag, 14. Sept. Eine Bekanntmachung der Statt⸗ 
halterei unterſagt Anſammlungen auf Plätzen und Straßen, 
das truppweiſe Herumziehen, das demonſtrative Tragen von 
Abzeichen, ſowie das Führen von Fahnen, ausgenommen in 
den Reichs⸗ und Landes farben. 


Bern, 14. Sept. Der Bundesrath Louis Rouchonnet 
von St. Saphorin, Kanton Waads, Departementschef der 
eidgenöſſiſchen Juſtiz und Polizei, einer der hervorragendſten 
Politiker der Schweiz, welcher ſeit 1881 die Stellung eines 
Bundes rathsmitgliedes inne hatte, wurde in der heutigen 
Sitzung des eidgenöſſiſchen Konkursrathes vom Schlagfluſſe 
getroffen und verſchied unmittelbar darauf. 


London, 14. Sept. Die „Daily News“ meldet aus 
Rio Janeiro: Sämmtliche ausländiſchen Schiffe ſind außer⸗ 
halb der Schußlinie der aufſtändiſchen Schiffe zu halten. Der 
Angriff auf die Forts in der Bucht hat um 9 Uhr begonnen. 
Das größte Hon im Hafen hat ſich für die Inſurgenten er⸗ 
klärt. Das Bombardement der Stadt wird um 11 Uhr be⸗ 
innen. Sämmtliche Geſchäfte ſtocken. Beunruhigende Gerüchte 
aufen um. 

London, 14. Sept. In der heute ſtattgehabten Sitzung 
der Bank von England wurde mitgetheilt, daß die geſammten 
Paſſiva der in Liquidation befindlichen Firma Baring Brothers 
4223 000 Pfund Sterling beträgen. Die Aktiva beliefen ſich 
auf 4641 650 Pfund Sterling, nach einer Schätzung vom 
6. September, überſtiegen alſo die Paſſiva um nominell 
418 649 Pfund. Die Liquidation gehe ſehr langſam von 
2 doch habe ſich die allgemeine Situation etwas ge⸗ 
beſſert. 


Lens, 14. Sept. Den hieſigen Bergarbeiterſyndikaten 
ſind die Antworten der ſechs Bergwerksgeſellſchaften von Pas 
de Calais zugegangen. Dieſelben verwarfen fämmtliche For⸗ 
derungen des Arbeiterkongreſſes. Ein allgemeiner Streik ſcheint 
unausbleiblich. 


Telephoniſche Nachrichten. 
Eigener Fernſprechdienſt der „Poſ. Ztg.“ 
Berlin, 14. September, Abends. 

Aus dem Manövergelände bei Drieſen wer⸗ 
den verſchiedene Unglücksfälle gemeldet. Mehrere Pferde 
und Mannſchaften ſtürzten und erlitten nicht unerhebliche Ver⸗ 
letzungen. Einige Soldaten ſollen denſelben ſchon erlegen ſein. 

Die Einnahme aus der Wechſelſtempelſteuer im 
deutſchen Reich betrug vom 1. April bis Ende Auguſt d. J. 
3 386 119,40 M., gegen das Vorjahr mehr 131 140,35 M. 

Gewerbeinſpektor Platz iſt nach der „Poſt“ zum Ge⸗ 
werberath bei den Regierungen von Bromberg und 
Poſen und an Stelle des aus dem Dienſte wegen Krankheit 
geſchiedenen Geheimen Ober⸗Regierungsrathes Reichelt zum 
Mitglied des Reichsverſicherungsamtes ernannt worden. 

Die „N. A. 3.“ hört, daß die beiden Kreuzer⸗ 
korvetten „Arkona“ und „Alexandrine“, die ſich bisher in 
Buenos Ayres befanden, geſtern zum Schutz der deutſchen 
Intereſſen nach Rio Janeiro abgegangen ſeien. 8 

Der frühere Centrumsabgeordnete Dr. Michal Brau⸗ 
bach, der in der Legislaturperiode 1887/90 die Stadt Köln 
im Reichstage vertrat, iſt geſtern geftorben. 

Eine bee ben Sat in Leipzig, in welcher 


Ahlwardt über den Fall Paaſch ſprechen wollte, iſt 
polizeilich verboten worden. 

Eine anarchiſtiſche Verſammlung, welche 
geſtern Abend in den Konkordiaſälen in der Andreasſtraße tagte, 
um über „die Verbrüderung des Proletariats und ſeine Be. 
freiung aus der er und phyſiſchen Knechtſchaft“ zu be⸗ 
en verfiel nach kurzer Dauer der polizeilichen Auf⸗ 
löſung. 

Die geſtern in das Krankenhaus zu Moabit eingelieferte 
choleraverdächtige Perſon iſt bereits wieder ent⸗ 
laſſen worden, jo daß das Baracken⸗Lazareth nunmehr 
cholerafrei iſt. Dagegen wird aus dem Krankenhauſe 
am Friedrichshain ein neuer choleraverdächtiger Fall gemeldet. 


Die Wan . Med. Wochenſchrift“ berichtet, daß im 
Krankenhauſe am Friedrichshain in letzter Zeit auffallend 
viele Typhus erkrankungen konſtatirt ſind. Seit 
dem 1. September haben bereits 32 derartige Kranke dort 
Aufnahme gefunden. Dieſelben hatten durchweg im Norden 
und Nordoſten Berlins ihren Wohnſitz. 


Der ſerbiſche Finanzminiſter hat angeordnet, 
daß bei der Einfuhr von Wein, e u. ſ. w. 


den Sendungen von den ſerbiſchen Konſulaten viſirte Ur⸗ 
ſprungszeugniſſe beigefügt werden müſſen. 

Den in ſiameſiſchen Dienſten ſtehenden 
däniſchen Offizieren iſt von der däniſchen Regierung 
unterſagt worden, an einem eventuellen, abermaligen 
gegen die Franzoſen theilzunehmen. 


ampfe 
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Die Geburt zweier Mädchen 
Kaen an J. Henschel u. Frau, 
anny geb. Lewek. 12073 


Hamburg, den 9. September. im Hotel de France 


Auswärtige ganz ergebenſt ein und zwar mit folgender Tagesordnung: 
1. Die im 8 29 der Statuten enthaltenen Gegenſtände. 
Familien⸗Nachrichten. 2. Wahl eines neuen Aufſichtsrathes. 


Poſen, im Monat September 1893. 


Kwilecki, Potocki & Co. 
Der Aufſichtsrath 


Dr. Z. Szuldrzynski, Vorſitzender. 


0. 
Verehelicht: Herr Buchhänd⸗ 
ler Albert Berger mit Fräulein 
Anna Mohr in Leipzig. 
Geboren: Ein Sohn: Hrn. 
Oberſt Schubuth in Schlößchen 
Ober⸗Ullersdorf. Herrn Dr. med. 
E. Wagner in Hamburg. Herrn 
Dr. med. L. Mattheides in Ham⸗ 
burg. Herrn Dr. med. Ph. Egge⸗ 
brecht in Dfterfeld i. W. 9 
x 


liſcher Konverſation. Ausländerin im Haufe. 
ferenzen auf Wunſch. 


Eine Tochter: Herrn 
Oskar Roſen in Groß⸗Flottbeck 
Herrn Rechtsanwalt Dorendorf 
in Magdeburg. 

Geſtorben: Herr Camillo von 


errmann in Altenburg. Herr 5 
1 d St. Martin 13, 
„Carl Henckel in Dresden. Hr. = N 
Otto Plaſchte in Berlin. Frau i x 2 Sarg-Magazin. 
Emilie Fulde, geb. Heidemann in 1 4 
Berlin. Fräul. Marie Seymer Holz⸗ und Metallſärge, ſowie Leichenkleider und 
in Berlin. Steppdecken in reichſter Auswahl. 11463 | BR 


EWR NETTE 


L- Ane 


Ib, 


en 


Die Herren Aktionäre der unterzeichneten Bank at 


auf den 30. d. Mts., um 12 Uhr Mittags, 


Bank für Landwirthſchaft und Induſtrie 


Höhere Mädchenſchule u. Penſionat in Rawilſch. 


Michaeli finden noch einige ſchulpflichtige Mädchen in meinem 
Penſionate freundliche Aufnahme und ſorgfältige Ausbildung in 
allen Wiſſenſchaften, ſowie Gelegenheit zu franzöſiſcher und eng⸗ 


roſpekte und Re⸗ 
11490 


Beginn des Winterſemeſters Mittwoch, d. 11. Oktober 1893. 
Ida Meyer, Schul⸗Vorſteherin. 


Paul Bittmann, 


ER ER A Ar An N, ME Re Ti A ER EN A AA AED A A AA EEE ER A Ar A FTD A CT MER A aD, Din Di Sr 2 
muss zur Reinigung der Zähne und der Mundhöhle 
angewendet werden, will man sich den Besitz 


dor's Zahn-Creme 


ER 


an ö ; 7 5 fer ** ’ N 


EL 


Waaren-kinKanis-Verein ZU bird. 


ir verſenden: 


Material⸗ und Kolonialwaaren, trockene 
Gemüſe, Mehl, Konſerven, Delikateſſen, 
Wein, Tabak und Zigarren und ver⸗ 


ſchiedene andere Artikel 
alles in beſter, unverfälſchter Qualität und zu den billig⸗ 
ſten Preiſen. 

Wer die Güte unſerer Waaren und die Billigkeit unſerer Preiſe mit 
denen der Konkurrenz vergleicht, wird nicht zweifelhaft ſein, daß er bei uns 
vortheilhaft ae So 

Darum wächſt auch unſer Umſatz von Jahr zu 15 beziffert i 
letzten Jahre auf 5¼ Mill. Mark. — Aus den . F N 
lands gehen uns Beſtellungen zu: Offiziere, hohe und niedere Beamte, Geiſtliche 
und Lehrer, Rittergutsbeſitzer, Kaſinos, Kranken⸗Anſtalten und andere Inſtitute 
aller Art ſind unſere ſteten Abnehmer. £ 

Ausfährliche Preisliſten werden koſtenfrei überſandt. 

Zuſchriften und Aufträge find zu adreſſtren: 

den Waaren⸗Einkaufs⸗Verein zu Görli 
oder — wenn der Wohnort des Beſtellers es vortheilbafter erſcheinen läßt — 
An die Verkaufsſtelle des Görlitzer Waaren⸗Einkaufs⸗Vereins 
zu Dresden oder zu Frankfurt a. d. Oder. 12022 


* 


en 
Er 


DD 


Gemeinde⸗Synagoge: 


Neue Betſchule. 


Sonnabend, den 16. d. Mts., 
Vorm. 10 Uhr: 


schöner und weisser Zähne 


sichern, will man Zahnleiden und vorzeitigem 


Ein Schweizer 
mit der Zucht und Mäſtung 
der Schweine vollkommen ver⸗ 


Marke Lohengrin 


Predigt 
des Herrn Gemeinde-Rabbiners. 
Während der Predigt iſt der 
Zutritt nicht geſtattet. 12091 


Zahnverluste mit Erfolg vorbeugen. 
Odors Zahn- Creme Marke Lohengrin) 
ist das erste, völlig unschädliche und best- 


2 
D 
. 
— 2 8 77 De 3 
wirksamste antiseptische Zahnreinigungsmittel 


traut, gut empfohlen, in jeder 


Der Vorstand. 


Weiſe zuverläſſig, findet bald 
elbſtändige lohnende Stel⸗ 
ng. Offerten mit Angabe des 

Alters, der Religion und der 

Lohnanſprüche find unter H. 

24458 an die Exped. der Po⸗ 


ſener Zeitung zu richten. 12081 


dor's 


Le rlin u Meinen geehrten Kunden von Poſen und Umgegend 
He => g und 8 zur gefälligen Kenntnißnahme, daß ich mein 12112 
ner Han geſucht. 
Salomon ne 10 ® . Tuchlager a 
Getreide-, Saaten⸗ und Futter: 
| mittelhanblung. 12101 C von Waſſerſtraßße Nr. 2, nah a 
gr die ant lg el Alter Markt Nr. 55, 1 Tr., 
zugl. d. Haus grb. übern. Konf. RE verlegt habe. Für das mir bis dahin geſchenkte Ver⸗ 
gleichgiltig. Offert. m. Ang d. Hauen beſtens dankend, verſichere ich durch ſtreng reelle 
1 0 8 3 a 60 4 — der 1 5 3 Käufer nach jeder 
Tb. d. g. 2 ung zufrieden zu . 
i 1 lelchzeiti feble ich mein reichhaltig ſortirtes 
Einen Lehrling, ® 87 uus Herbſt⸗ And Winterſtoffen, gediegenſte 
Sohn anſtändiger Eltern, ſucht 0 abrikate und geſchmackvollſte Muſter zu bekannt 
Louis Elkeles, 8 „ Lochachten 
dane —_|@ 8. Silbermann, 
Ein gewandter, zuverläfſiger, 
mit der Bearbeitung der Millar — Alter Markt 55, 1 Treppe. 


Armen⸗, Statiſtik⸗ und Poltzei⸗ 
ſachen vertrauter 12025 


Bureaugehilfe 
wird von ſofort bezw. zum 


1 
Oktober cr. geſucht. Honorar nach 
Uebereinkunft. 


Landrathsamt Znin. 


Gut empfohlene Erzieherinnen 
E Eke Lehrerinnen, vorzüglich 
n Sprachen und Muſik, ſowie 
Clavierlehrerinnen (Abſolv. Con⸗ 


Geſucht nach Hamburg ein 
tüchtiges kräftiges 


Mädchen 


für kleinen Haushalt. Zu 
Wronkerplatz 3 II Tr. 


in aide 


SANT AL. -MID I 


Apotheker in Paris 


Unterdrückt Copaia, 
Kubeben, Einsprit- 
zungen, heilt den Aus- 
fluss in 48 Stunden. — 
Sehr wirksam bei Bla- 


melden 
12113 


ervatoriſtinnen), franz., engl. x 5 senleiden und verur- 
onnen, Binbergätkteriinen, 12 sacht Klärung des 117 
den beſten Familien u. Penſio⸗ trübtesten Urins. Als 
h „00% Balıdıe — 4 — 23 Wegen Llevernanme der Wirtd⸗ Garantie 500 
Em eisner 5 x 5 8 
Exit. Wiener Gouvernanten⸗In⸗ cbalt durch den Sohn des Bei men 


ſitzers ſucht ein Ober⸗Inſpektor, 
verh., mit beiten Empfehl. und 
Zeugn. über ca. 20;jähr. Thätigkeit 
baldigſt Stelle als Verwalter od. 
ſelbſtändiger Inſpektor. Off. erb. 
u. A I. voſtlag. Inowrazlaw. 


tut (gegr. 1860). N 15 
eilert tte 19 Vit mn 


Sellerttätte 19. 6792 
Apothekerlehrling, 
der polnſſchen Sprache mächtig, 


zum 1. Oktober geſucht. reie 
Koſt und Logis im Haufe, 65945 


Kol. privil. Adler⸗Apotheke, 


Ein gebildetes Fräulein, ev., 
Gleiwitz O.⸗S. 


n bürgl. Küche, im Haushalte 
wie auch in der Landwirthſchaft 
J. Fengler. 
y 1 


Wirkung 


für Fliegen, 


Motten, 
Wanzen 


anerkannt das 


— jun a Ach 
ausfrau. amiltenan 

er. Of M MOB Mur on 
Zum 1. Oftober cr. juche ich Ein zuverläſſiger, jun: 
für mein Schank⸗ und Colonial. ger Mann, mit allen Buch⸗ 


waaren⸗Geſchäft ein anſtändiges führungs⸗ und Comtoir⸗ 
Mädchen arbeiten völlig vertraut, 


evang. Confeſſion. 12064 
een wollen bald im Beſitz guter Zeugniſſe, 
ihre Gehaltsanſprüche u. Zeug: ſucht baldigſt Stellung. 
niſſe einreichen bet 
Carl Schlesinger, 


Kobylin. 


10, 25, 50 Pf In P 


— —K 


Franz Wallaschek, Paul Wolff. 


dieſ. Zeitung unter T. 3 
erbeten. 12115 


EIER" REN» 


EÜISSOSIHO01EHN899858 
BER NER ! Denen no Ren 


'hältlich in Posen bei Herrn 


DIWESIITSIIIITIID —— — 


SaSe 
898390888 Fam Mittwoch, den 20. September er. 


Apoth. M. Leschnitzer, Wilh.-Pl. 13. 


8 Er 
8 


unglaublich schnell 
und sicher durch 


Tietze 8 Muchein, 


Russen, 
a beste 
Mittel. Beutelgesetzlich geshützt, 
osen bei Herrn 
. Nowakowski, Schrodka-Markt 8, 


6310 


“Danprlatieer |]; 


bet mir gebrannt, ohne künſtliche 
Glaſur, rein von Geſchmack. 


Rohe Caffees, 


große Auswahl en gros & en 
Offerten an die Exp. 1 empf. 1 


N. un 


0701 


der Gegenwart. — Preis 60 Pf. per 
Glasdose in Parfümerien, Droguerien und 
Apotheken erhältlich. — Alleinige Fabrikanten: 


DOERING & Cie., Frankfurt a. ) 


- II DIE 
Unſere Campagne beginnt 


BT 
der iſt. Prüder-Gemeinde. 
Freitag, 6 ¼ Uhr Abends, 


ottesdienſt. 
Sonnabend, 9Y, Uhr Vorm., 
Gottesdienſt. 


Ein jung. Mädchen, 
e e e e 
Ausbildung in dent ene ö 
ſoll, findet liebevolle Aufnahme 
in gebildeter Beamtenfamllie. 

Adr. niederzul. u. H. in d. Exp⸗ 


wei Schüler höherer Lehr⸗ 


Die Annahme der Arbeiter erfolgt am 


Sonntag, den 17. September, Nachmittags 2 Uhr, 


auf dem Fabrikhofe. i . 

Ka: Arbeiter muß beim Antritt am 20. Sep⸗ 
tember er. eine Quittungskarte für Invaliditäts⸗ und REEL 
Altersverſicherung beſitzen, Arbeiter unter 21 Jahren nahme und Famfienanſchluß bet 
außerdem ein Arbeitsbuch. 2.0. Nen 

Männliche Arbeiter erhalten auf Wunſch, und ſo⸗ een ene e 
weit Platz vorhanden, freie Wohnung in der Fabrik⸗ Nur 8 Mark 

11698] Porträts bis Lebensgröße nach 


jeder eingeſandten Photogr. in 
Kreide gemalt. » 912091 


J. Graczyaski, Poſen 
St. Martinſtraße 59. . 


Umzüge 
vor und nach dem 2. Of 


tober er. werden noch an⸗ 
genommen. 12089 


I Mnrkowski zun. 


Braunkohlen⸗ u. 


Steinfohlen, Brigueites 


liefern in plombirten Säd 
zu 100 Pfd. frei Haus billieft 


# Rasirmesser N 
7 ;5Jahre Garantie WW 

per Stück 3-Mark, 5 
Etuis, hochfein pr. Stück 20 Pfg. 
Streichriemen, Bappel » 2.50 Mk. 
Was nicht gefül It, nehmen sotort 
retour. Pracht-Catalog 
sämmtlich. Messerwaaren,Soheeren 


6ruhlsBalogh$% 


Poſen, 10946 | F ie Tore. gratis Durch eig, ofen, Langeſtr. Nr. 3. 
Vor dem Berliner Thor. 1 Man kaufe nur direkt ll Maſſagekuren, kalte Ab⸗ 
m . . — — — ◻²neibungen. 8 


J. Warschauer, 


ff Mark ın Co FE 
Die Selbsthilfe; 


wenn F. Kuhn's Alabaſter⸗ 
Creme nicht alle Hautunreinig⸗ 
keiten, als Sommerſproſſen, Leber⸗ 
flecken, Sonnenbrand, Miteſſer, 
Naſenröthe ꝛc. beſeitigt und den 
Teint bis ins hohe Alter blen⸗ 
dend weiß und jugend friſch erhält. 
Keine Schminke. (Preis 1.10 u. 
M. 2,20 Pf. u. Cremeſeife 50 
Pf.) Man hüte ſich vor werth⸗ 
loſen Nachahmungen und gchte 
genau auf Schutzmarke u. Firma 
Franz Kuhn, Porf., Nürnberg. 

ter bei Paul Wolff, Drog., Wilh. 

latz 3 u. M. Levy, Petriplotz 2. 


2 Spezialität jeit 1861. 


= 
x 1 


Maßen der Anker⸗Cichorien von 
Dommerich u. Co. in Magdeburg‘ 


Ein wahrer Schatz 


für die unglücklichen Opfer der 
Selbstbefleokung (Onanie) und go- 
heimen Ausschwelfungen ist das 
berühmte Werk 1 


Dr. Retau’s Selbstbewahrung 


80. Aufl. Mit 27 Abbild. Preis ig 


Büchen zu 20 Pfg. bel 
allen beſſeren Waarenhandlunget 


zu kaufen tft. 114% 


Weintrauben 
füß u. Schön verpackt. Ein Po 
körbchen zu 3.50 M. oder 3 
franko verſendet gegen Nachnahm 
oder Vorauseinſendun 1171 


Berger & Meyer, Würzburg 
Brillanten, altes Gold nm) 
Silber kauft u. zahlt d. höchſte 


Preiſe Arnold Wo 
11728] Goldarbeiter, Feldricker 


‚hegelmaschinen. 


L. Schmelzer, Magdeburg. 
kreuzs. Hisenbau 


aulnos, . 380 

} .an [11489 

Ohne Anz. a 15 N 
Kostenfreie Awöch. Probesend. 

Fabr. Stern, Berlin, Neanderstr. 16. 


ziohen durch das Verlags-Magazin 
in Leipziz, Neumarkt Nr. 34, 
sowie durch jede Buchhandlung. 
In Posen vorräthig in der Buch- 
handlung von A. Spiro, 


= 


Nr. 647, Freitag, ’ 


Beilage zur 


2 


Poſen 


er Zeitung. 


15. September 1893. 


Lokales. 


Poſen, 14. September. 

p. Der Herr Oberpräſident iſt über Nacht von Berlin 
hierher zurückgekehrt. 

*Das zur Verhütung der Einſchleppung der Cholera 
erlaſſene landespolizeiliche Verbot des Zuzuges fremder Pilger zu 
den diesjährigen, kirchlich ⸗ katholiſchen Ablaßfeſten vom 28. Auguſt 
d. J. wird durch eine Verfügung des Reglerungspräſidenten nach 
Abnahme der Gefahr dahin abgeändert, daß der Zuzug der 
fremden Pilger zu den diesjährigen Ablaßfeſten nur noch in den 
Grenzkreiſen Wreſchen, Jarotſchin, Pleſchen, Oſtrowo, Schildberg 
und Kempen, ſowie in den Kreiſen Krotoſchin und Adelnau ver⸗ 
boten bleibt. In den übrigen Kreiſen iſt der Zuzug folder Pilger, 
welche in dem Sprengel des Ablaßortes nicht heimiſch find, fortan 
wiederum allgemein geſtattet. 5 5 

p. Die Sitzungen der Steuereinſchätzungskommiſſion 
haben jetzt im Poltzeidtrektionsgebäude ihren Anfang genommen. 
Die Steuerpflichtigen, welche gegen die Höhe ihrer Einſchätzung 
Beſchwerde erhoben haben, dürfen alſo auf die baldige Erledigung 
ihrer Reklamattonen boffen 

* Ende der Gerichtsferien. Am Freitag, den 15. September, 
geben die Gerichtsferien zu Ende. Mit dieſem Zeitpunkt wird 
wieder der regelrechte Gang der Geſchäfte aufgenommen, der fi 
während der Ferlen nur auf Erledigung ſehr dringender und der 
bekannten Ferlenſachen beſchränkte. 

p. Die hieſige Freimaurerloge hatte geſtern Abend eine größere 
Abſchteds feier für ihren Meiſter v. St., Oberſtabsarzt Dr. Schön⸗ 
leben anläßlich ſeiner bevorſtehenden Ueberſiedelung nach Berlin 
weranftaltet. Zu der Feſtlichkeit waren außer dem größten Theil 
der hieſigen Mitglieder Deputationen aus Rawitſch, Inowrazlaw, 
Gneſen und Krotoſchin erichtenen. Bei der Feſttafel widmete, nach⸗ 
dem der übliche Kaiſertoaſt von Herrn Direktor Dr. Getit aus⸗ 

ebracht worden, Archivrath Dr. Prümers dem ſcheidenden 
elfter warme Worte des Abſchieds und überreichte demſelben im 
Namen der Loge einen prachtvollen Pokal mit einer entiprechenden 
Widmung. Die Feſttheilnehmer blieben noch bis nach Mitternacht 
in angeregter Stimmung zuſammen. 

— u. Poſener Lehrerverein. Die 12. ordentliche Verſamm⸗ 
lung des Poſener Lehrervereins, Mittwoch Nachmittag 4 Uhr im 
Vereinslokale, war vorzugsweiſe der Stellung zur Tagesordnung 
der am 4. Oktober d. J. in Neutomiſchel ſtattfindenden Delegirten: 
Verſammlung des Provinztal⸗Lehrervereins gewidmet. Im Namen 
des Lokalvorſtandes berichtete zunächſt der Vereins vorſitzende, Herr 
Driesner, über den neuen Statutenentwurf des Provinztal⸗ 
Lehrervereins, wie er auf Grund der Beſchlüſſe der letzten Dele⸗ 
girtenverſammlung in Poſen ausgearbeitet worden fit. Die vorge⸗ 
nommenen Statutenänderungen betreffen hauptſächlich die Erweite⸗ 
rung des Provinztal⸗Vorſtandes, feine Wahlperiode, die Abgren⸗ 
zung der Befugniſſe des erweiterten Vorſtandes und den Termin 
für die — — Bericht und nachfolgende 
Beſprechung berückſichtſgen zugleich die zu dieſen Punkten aus der 
Provinz vorliegenden Anträge. Bei der Erweiterung des 
Provinzial⸗Vorſtandes von bisher 5 auf 9 Mitglieder 
ſoll dem Wunſche auf Berückſichtigung des konfeſſionellen Bekennt⸗ 
niſſes, wie er noch beſonders von dem Lokalverein Choyno aus⸗ 
gesprochen wird, in der Praxis möglichſt Rechnung getragen wer⸗ 

den, doch will man eine bezügliche Beſtimmung in das Provinzial⸗ 
Statut nicht aufnehmen. Der hieſige Delegirte ſoll in dieſer Rich⸗ 

on den und da 2 — — N sen Bene: Bu 
? ! en et man erner gegen eine zwei⸗ 
sübrige Wablperlode des ProvinzlalVorſtandes, die ein Sen ber 
Lokalverein empfiehlt, und für eine vierjährige Amtsdauer deſſelben, 
eventuell ſoll der Delegirte für den Antrag Ro aafen 
nach welchem der Provinzial⸗Vorſtand auf ſechs ahre zu wählen 
iſt mit der Maßgabe, daß alle zwei Jahre ein Drittel der Mit: 
glieder ausſcheldet. Von den 9 Vorftandsmitgliedern des Provin⸗ 
zialvereins follen 5 Mitglieder. ihren Sſtz in Poſen daben und 
den geſchäftsfübrenden Ausſchuß bilden, während der Geſammtvor⸗ 
ſtand durch 4 Mitglieder aus der Provinz ergänzt wird. Ent⸗ 
gegen dem Antrage eines Bromberger Lokalbereins, daß alle An⸗ 
gelegenheiten des Provinzialvereins durch den Geſammtvorſtand zu 


ſtimmen, 


ch auszudehnen. Der Antrag 


erledigen find, will der hieſige Lehrerverein alle dringlichen Ver⸗ 
einsangelegenheiten, zu denen in erſter Linie alle Rechts ſchutz⸗ 
ſachen gehören, dem geſchäftsführenden Ausſchuß vorbehalten. 
Eine Reihe anderer 1 betrifft den Termin der Provinzial⸗ 
Lehrerverſammlung. Die bisherige Tagung in den Michaelisferien 
iſt aus mancherlei Gründen nicht empfeblenswerth, wohl aber find 
bei einem zweljährigen Turnus die Pfingſtferken für die Pro⸗ 
vinzialverſammlung wohl geeignet, zumal durch den Zedlitztag 
bierzu die erforderliche Zeit vollkommen gegeben tft. Der Poſener 
Delegirte ſoll daher für eine zweijährige Tagung der Provinzial⸗ 
Lehrerverſammlung und zwar in den Pfingitferien eintreten. Ein 
Antrag des Lehrervereins Jaratſchewo verlangt die Gewäh⸗ 
rung einer Reiſeentſchädigung an die Delegirten für die Provinzial⸗ 
Verſammlung aus der Provinztalkaſſe und ſchlägt zur Aufbringung 
der Mittel die Erhöhung des Provinzialbeitrages von 50 Pf. auf 
1 M. vor. Der Poſener Lehrerverein erklärt ſich gegen jede Er⸗ 
höhung und lehnt darum auch den Antrag Bromberg ab, Reiſe⸗ 
diäten dann zu gewähren, wenn die Provinzialverſammlung nur 
alle zwei Jahre tagen ſollte. Der Referent hebt dann noch einige 
kleinere Anträge zur Statutenänderung meiſt redaktioneller Natur 
hervor und wendet fich beſonders gegen den Antrag des Pädago⸗ 
giſchen Vereins zu Bromberg, die Thätigkeit des Provmzialvereins 
nicht blos auf die Volks ſchule, ſondern die Schule überhaupt 
Schwerin ag. W., eine Denkſchrift 
über die Beſoldungsverhältniſſe der Volksſchullehrer unſerer Pro⸗ 
vinz auszuarbeiten und dem Herrn Kultusminiſter ſowie den geſetz⸗ 
gebenden Körperſchaften zu unterbreiten, fol nicht befürwortet 
werden. Die ſich aus der Lage des Konfirmandenunterrichts für 
den Schulunterricht ergebenden Uebelſtände will der Antrag Ro⸗ 
gaſen a Der Antrag ſoll unterſtützt werden, um wenn 
möglich, eine Milderung der beſtehenden Mißſtände herbeizuführen. 
Als Kandidaten für den Provinzialvorſtand aus der Stadt Poſen 
werden dieſſeits die Herren Dries ner (Vorſitzender), Richter, 
Witte, e und Menzel vorgeſchlagen und ange⸗ 
nommen. Für die Wahl der vier Mitglieder wird dem Delegirten 
freie Hand gelaſſen, doch ſoll derſelbe auf eine entſprechende Be⸗ 
rückſichtigung der katholiſchen Konfeſſion und der Landlehrer hin⸗ 
wirken. Zum Delegirten wählt die Verſammlung Herrn Menzel. 
— Es berichtet hierauf Herr Otto über den Stand der 
Kaſſe des Wirthſchaftsverbandes, welche die hierzu 
beſtimmte Kommiſſion am 10. und 11. Juli dieſes Jahres revi⸗ 
dirt hat. Das Ergebniß war folgendes. In der Rabattkaſſe 
betrugen der Beſtand aus dem Vorjahre 164359 M., die Ein⸗ 
nahmen für das Geſchäftsjahr 1892/93 bis zu dem genannten 
Termin 22 696,66 We., ergiebt 24 346,25 M. Einnahme. Nach Ab⸗ 
zug von 585,84 M. Ausgaben verbleiben 2375441 M. In der 
Betriebskaſſe tourden vorgefunden Einnahmen 2343.58 M., Aus: 
gaben 702,96 M., Beſtand ſomit 1540,62 M. Der Beſtand aus 
beiden Kaſſen tft 25 295.03 M. Davon waren 24986 Mark ver⸗ 
zinslich ſicher angelegt, der Reſt von 309,03 M. wurde in Baar 
vorgelegt. Die gezogene Bilanze ſtimmte mit der des Rendanten 
überein. — Als Rechnungs⸗Prüfungsaus ſchuß zur Reviſion der 
Kaſſe des Poſener Lehrervereins wurden die Herren Seydell, 
Schelle und Vogt gewählt. Die ordentliche Generalverſamm⸗ 
lung des Vereins findet Sonnabend, den 23. September, Abends 
8 Uhr, im Vereinslokale ftatt. — Der Vorſitzende empfahl die Be⸗ 
ſtellung des Deutſchen Lehrerkalenders mit Jahrbuch und erſuchte 
um baldige Anmeldung zur Theilnahme an der Provin zial⸗Lehrer⸗ 
verſammlung, womit die Sitzung geſchloſſen wurde. 

Der ornithologiſche Verein hielt am Sonnabend voriger 
Woche im Dümke ſchen Reſtaurant ſeine übliche Monatsverſamm⸗ 
lung ab. Der Vorſitzende, Herr Generalagent Rudolf Schulz, be⸗ 
grüßte die Erſchtenenen, unter denen ſich auch Herr Bolizel-Bräft- 
dent v. Nathuſius befand. Zunächſt wurden dann vier Herren 
aus Czempin in den Verein aufgenommen. Darauf erſtattete Herr 
Schulz Berſcht über die Erfolge der Zuchtſtattonen in dieſem Jahr. 
Die Zuchttabellen über die dieszährſgen Zuchtergebniſſe ſind bis 
zum 15. Dezember einzureichen. Herr Jeske theilte mit, daß bei 
ihm vor etwa 14 Tagen eine Brieftaube mit dem Stempel: „Thorn, 
Spandau, Köntasberg, Hamburg, Poſen“ zugeflogen jet, währ nd 
Herr Schulz auf die vom 4. bis 7. Novbr, in Allenſtein ſtattfin⸗ 
dende Geflügel⸗, Vogel⸗ und Kaninchen⸗Ausſtellung aufmerkſam 


nne 


P. Warnung für Auswanderer. Da die bekannte Wein⸗ 
bergerſche Auswanderer- Agentur ihre Zahlungen eingeitellt hat, fo 
werden alle mit den Freiſcheinen der Firma verſebene Auswanderer 
In Bremen, Hamburg u. |. w. zurückgewieſen. Nichtdeutſche Aus⸗ 
wanderer ſollen in dem Falle nach einer an ſümmtliche Poltzei⸗ 
behörden ergangenen Anweiſung unverzüglich über die Grenze 
zurückgebracht werden. 

r. Die Temperatur war in den letzten Tagen (vom 11. bis 
13. d. M.) während der frühen Morgenſtunden eine ungewö buli 
niedrige, und ging geſtern (am 13. d. M.) ſogar auf 3,1 Gr. C. 
herab. Ueberhaupt fit der September d. J., Im Vergleich gegen 
den vorjährigen ungewöhnlich Pu: Damals hatten wir am 
16. September Nachmittags 25,0 Gr. C und am 28. September 
ſogar 26,2 Gr. C. Wärme, während im September d. J. die höchſte 
Temperatur bis jetzt 21,5 Gr. (am 8. d. M.) geweſen iſt. 
niedrigſte Temperatur im September v. 3. betrug 68 Gr. 
(am 19.), die niedrigſte im diesjährigen September bis jetzt 3,1 Gr. 


(am 13. d. M.) 

* Verdeutichung polnischer Ortsnamen. Durch königl. 
Erlaß find die im Kreiſe Wreſchen belegenen Gemeinden Grobla und 
Wizemborz zu einem Gemeindebezirke unter dem Namen „Wembuſch“ 
ſowle die Landgemeinden Unia und Chmaltowice zu einem Ge⸗ 


meindebezirke unter dem Namen „Walkowitz“ vereinigt worden. 


p. Hausfriedensbruch. Die Hilfe der Poltzel mußte geſtern 
von den Einwohnern eines Hauſes auf der Walliſchel in Anſprach 
genommen werden, weil zwei Strolche in die dortige Wohnung 
eines Schuhmachers eingedrungen waren und denſelben mißhandel⸗ 
ten. Bei der Schlägerei, der natürlich die Pollzei darch die Ver⸗ 
haftung der beiden ſogleich ein Ende machte, hatte auch die Frau 
des Schuhmachers einen Meſſerſtich erhalten. 

p. Polizeiliche Kontrolle der Privattheater. In nächſter 
Zeit werden die ſämmtlichen biefigen Privattheater ſeitens der 
Polizei auf ihre Feuerſicherheit geprüft werden. Namentlich ſoll 
darauf geſehen werden, ob die Couliſſen und Dekoratlonsgegen⸗ 
ſtände genügend imprägnirt ſind. 


p. Fuhrunfall. Auf der Breitenſtraße fiel geſtern Mittag 
eine große Wagenladung Heu um, wodurch der Verkehr auf dem 
Bürgerſtelg vollſt indig geſtört wurde. Bevor das Heu umgeladen 
werden konnte, vergingen über zwei Stunden. 


p. Einen böſen Streich haben heute Nacht mehrere Nacht⸗ 
ſchwärmer einem Schutzmann geſplelt. Dieſelben batten nämlich in 
der Gartenfiraße mehrere dort ſtehende Bänke quer über den 
Bürgerſtelg geſtellt, jo daß der bald darauf vorüberkommende 
Schutzmann in der Dunkelheit über dieſelben fiel und ſih nicht 
unerheblich am Schienbein verletzte. Die Uebelthäter ſind leider 
unerkannt entkommen. 


* St. Lazarus. Zu der Nachricht, daß der Bau der hieſigen 
Licht⸗ und Waſſerwerke aus dem Grunde eine Verzögerung erleide, 
weil die Aktien⸗Geſellſchaft „Helios“, welche den Bau übernommen 
hat, die nöthigen Pläne und Zeichnungen noch nicht geſchickt hätte, 
theilt uns die genannte Geſellſchaft mit, daß die Aktien⸗Geſellſchaft 
„Helios“ die betreffenden Zeichnungen bereits am 2. d. M. an den 
Sachverſtändigen der Gemeinde St. Lazarus, Herrn Ztvil⸗Inge⸗ 
nieur Mannes in Weimar abgeſchickt hat, und daher der Vor⸗ 
beef wi Verzögerung des Baues nicht die Aktien Geſellſchaft 
reffen könne. 

p. Aus Jerſitz. Der Bau der neuen Elektrizitätswerke in 
der Nähe der evangeliſchen Kirche wird eifelg gefördert. Nach 
einem kürzlich gefaßten Gemeindebeſchluß wird das Maſchinenhaus 
einen großen maſſiven Schornſtein erhalten, der mit einem Koſten⸗ 
aufwand von rund 4000 M. noch vor Anbruch des Winters aufze⸗ 
führt werden ſoll. — Eine nicht unerhebliche Vergrößerung hat vor 
kurzer Zeit das Manczakſche Gartenlokal an der Großen Berliner⸗ 
ftraße erhalten. Neben dem geräumigen Saal find mehrere um⸗ 
fangreiche Gaſtzimmer entſtanden, die zuſammen einige Hunderte 
von Perſonen aufnehmen können. 
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Die Tante. 
Erzäblung bon Graf Koppel. 


chluß.) 
(Nachdruck verboten.) 

Der kleine Johannes bekam keine Geſchwiſter und wuchs 
allmählich zu einem großen Johannes heran. Er ſah dem 
Vater ſehr ähnlich und hatte nur die Augen der Mutter, die 
zu kränkeln begann und trotz des Glücks, das ſie in der Ehe 
gefunden, ihre Fröhlichkeit eingebüßt hatte. An Sonn⸗ und 
Feſttagen wurde Anna von dem Neffen nach Hauſe begleitet, 
wenn ſie den Abend bei den Ihren verbracht hatte. Immer 
überkam ſie ein eigenes Wohlgefühl, wenn ſie mit der Familie 
an dieſen Abenden an dem runden Tiſch im kleinen Wohn. 
zimmer ſaß. Der Schwager gönnte ſich auch dann keine Ruhe; 


er ſchnitzte irgend eine Kleinigkeit, die er meiſtens der Schwä⸗ Schwager unter einem Dache zu leben. 
Marie war gewöhnlich mit einer Handarbeit] der Liebloſigkeit, der Gleichgiltigkeit gegen die Leiden derer, 


gerin ſchenkte. N 
beſchäftigt, und Johannes unterhielt ſich mit der Tante, deren 


Heibige Hände in dieſen Stunden im Schoße ruhten. Er Alt 
erz 


hlte ihr von ſeinen Studien, Hoffnungen und Plänen, 
denn es war beſchloſſen worden, ihn ſtuditen zu laſſen, nach⸗ 
dem Anna nach und nach den Widerſtand der Eltern beſiegt, 
die den Sohn für den Beruf des Vaters beſtimmten. Er 
entſchied ſich für die Medizin und zeigte ſchoy als Gymnaſiaſt 
ein lebhaftes Intereſſe für die Naturwiſſenſchaften, wie ſich 
überhaupt in feinem 
ausdrüdte has ihm vor der Zeit den Stempel der Männ: 
lichkeit ui e. Wenn Anna am Sonntag Abend am 
Arme des höchgetbachſenen Jünglings dahinſchritt, träumte fie 
ich in vergangene Zeiten Sie war wieder jung, und 
ihr Begleiter war nicht Johannes, ſondern Emil, bis fie ſich 
endlich auf die Gegen an. Zu Haufe angekommen, 
nahm ſie den einzigen Brief, den fie von dem einſt Geliebten 
erhalten, dieſe verhängnißvollen Zeilen, die ihr Lebensglück 
vernichtet hatten, hervor und las dieſe, die ſie längſt aus⸗ 
wendig wußte, durch. Dann verſchloß ſie ſie wieder ſorgfältig 
und schaute auf das Porträt des Neffen, das über ihrem 
Tiſch an der Wand hing und das dem Vater ſo merkwürdig 
glich, nur daß an jenem alles feiner war, als an dieſem. 
Die Geſundheit Mariens litt mehr und mehr, und Anna 


benutzte jede freie Stunde, um ihr beizuſtehen und ſie zu 
pflegen. Dieſe Sorgfalt trug ihr jedesmal dankbare Blicke 
von Vater und Sohn ein, die dieſem Zuſtand gegenüber rath- 
und hilflos woren. Die Schweſter hatte ihr wiederholt vor 
geſchlagen, ihre Stellung aufzugeben und zu ihnen zu ziehen, 
aber eine ihr ſelbſt unerklärliche Scheu hatte ſie davon ab⸗ 
gehalten, dieſes dringend geſtellte Anerbieten anzunehmen, ob⸗ 
gleich ſie überzeugt war, daß es für die Ihren nur eine 
Wohlthat ſein würde, die Pflege Mariens und die Sorge für 
den Haushalt, dem dieſe kaum mehr vorzuſtehen im Stande 
war, in ihren Händen zu wiſſen. Jedesmal, wenn ſie im 
Begriff war, zuzuſtimmen, ſchien es ihr, als dränge ſie ſich 
zwiſchen Gatten und Gattin, zwiſchen Mutter und Sohn. 
Und ihr ſelbſt unbewußt war es auch eine Scheu, mit dem 
Oft klagte ſie ſich 


die ihr die Nächſten waren, an, aber dennoch blieb Alles beim 
en. 
Wieder verging ein Jahr, Johannes hatte die Abiturienten 
prüfung beſtanden, aber die Mutter vermochte ſich kaum noch 
darüber zu freuen. Es ging mit ihr zu Ende, das Bruſt⸗ 
leiden, das ſich bei ihr bald nach der Geburt des Sohnes 
gezeigt hatte, war in ein letztes Stadium getreten, und keine 
Pflege und Sorgfalt vermochte es aufzuhalten. Anna hatte 


Weſen etwas Frühreifes und Energiſches die letzten Tage unausgeſetzt am Bette der Sterbenden geweilt, 


da ſie Urlaub erhalten. Sie verhehlte dem Gatten und Sohn 
bis zum letzten Augenblick die baldige Auflöſung, die der Arzt 
ihr vorausgeſagt. Aber auch ohne dieſen hätte fie dieſelbe 
errathen, denn die Schweſter machte ſie in den wenigen Stunden 
des Alleinſeins zur Vertrauten ihrer Leiden, die ſie vor den 
Ihren ſo viel als möglich geheim zu halten ſuchte. Alle 
Selbſtſucht ſchien in den letzten Zeiten von ihr gewichen zu ſein. 

Eines Abends in der Dämmerung, als ſie ſich mit der 
Schweſter allein befand, ſagte ſie, obgleich ihr das Sprechen 
ſchwer wurde, und die Worte nur leiſe und ſtoßweiſe aus der 
krampfhaft arbeitenden Bruſt drangen: „Wenn ich ſterben 
ſollte, mußt Du bei den Meinen bleiben.“ 

Und als Anna eine bejahende Bewegung machte, fügte ſie 
hinzu: „Es wird Dir leicht werden, denn Du liebſt ihn.“ 


Und wieder bejahte die Schweſter. 

Da ſah Marie ſie mit einem eigenthümlichen Blick an, 
der zu ſagen ſchien: „Ich weiß Alles.“ Anna erzitterte wie 
eine Verbrecherin unter dieſem Blick. Die Kranke mußte es 
bemerkt haben, denn ſie zog die Schweſter an ſich und indem 
ſie mit matten Händen ihr Haar ſtreichelte, ſagte ſie: „Armes 
Herz, armes Herz.“ 

Sie hielten ſich umſchlungen und weinten leiſe. Alles 
Fremde zwiſchen ihnen war verſchwunden: „Ich ſehe jetzt 
Vieles, was ich nie bedacht,“ ſagte Marie. 

„Du biſt ein Engel,“ erwiderte die Schweſter. 

„Nein, ich bin ſelbſtſüchtig,“ ſagte Marie, „habe nur an 
mich gedacht, und nun iſt es zu ſpät — für mich, für Dich 
nicht,“ fügte ſie nach einer Weile, da ſie nachgedacht, hinzu. 
Mit dieſen Worten, ein ſeliges Lächeln auf den Lippen, fiel 
ſie in einen unruhigen Schlummer. 

Anna ſaß in der Dunkelheit da, und 
ſei das, was fie eben erlebt, ein Traum. So macht das 
Sterben hellſichtig oder ich bin unvorſichtig geweſen ?* 
dachte ſie. Aber das iſt ja Alles vorbei und liegt längſt 
hinter mir. — 

Gegen Morgen, da ſich Vater und Sohn zur kurzen 
Raſt niedergelegt hatten, erwachte die Kranke, ſah ſich um, 
als ſuche ſie etwas, athmete tief und haſtig, und als Anna 
ſie umſchlang, um ihr das Luftholen zu erleichtern, fühlte 
fie etwas Steifes und Unbewegliches in ihren Armen — 
Marie war todt. — 

Anna ſaß allein bei der Todten, bis es völlig Tag 
wurde. Sie wußte, es ſei unnöthig, nach Hilfe zu rufen. 
Es war Alles eingetroffen, wie es der Arzt ihr geſagt. Sie 
öffnete die Läden nicht, als es Tag geworden, ſondern be⸗ 
nechrichtigte den Gatten und Sohn, daß Alles vorbei ſei. Im 
dunklen Zimmer bei dem Schein einer Lampe, ſahen ſie die 
Todte, und mit der mühſam errungenen Faſſung war es vorbei. 
Es blieb Anna vorbehalten, für Alles zu ſorgen, für das 
Begräbniß, den Hausſtand und hundert andere Dinge. Es 
war, als ſei ſie ſtets die Herrin des Hauſes geweſen. So 
fühlte ſie den Schmerz in den erſten Tagen weniger und 
als die Leiche fortgetragen war und ſie allein in der Wohnung 


es war ihr, als 
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gl. Gymnaſiums, von 11 Uhr ab: 
a der genannten Anſtalt. Herr 


„ @Welniiies, 


| Bojen, 14. September. Be a ee WIR Me Feitrede halten. Nach dem 
VV ee He Diner im Kaiſerhofe, Abends: Geſelliger Abend eben da⸗ 
deren 13 Eliſabethinerinnen ihr Gelübde erneuten. ’ ſelbſt. Der Ortsverein rechnet 152 55 ſtarke Betheiligung. 


ch. Rawitſch, 13. Sept. ahresbericht über den 
Betrieb der Zuckerfabrik Görchen.] Am vergangenen 
Montage, den 11. d. M., fand hier die diesjährige ordentliche 
Generalverſammlung der Aktionäre der Zuckerfabrik Görchen ſtatt. 
Aus dem in der Verſammlung erſtatteten Jahresbericht über die 
borjährige Kampagne ſei hier folgendes erwähnt: Die Kampagne 
(die neunte) dauerte vom 4. Oktober bis 6. Dezember, während 


Das volniſche Provinzial⸗Wahlkomitee für das 
Großherzogthum Poſen erklärt heute in einer Bekanntmachung, 
daß das von der hieſigen polniſchen Hofpartei am 16. v. Mts. für 
die Stadt Poſen gewählte Wahlkomitee allein giltig fet. 

d. Gegen den „Oredownik“ und den „Poſtep“ werden 


Erklärungen der polniſch⸗katholiſchen Geiſtlichen und der polniſchen dieſes Zeitraums wurden 120 Arbeitsſchichten geleiſtet. Die 
Ruſtikalvereine gebracht. n rbe ch 0 . 
d. Auf die polniſch⸗katholiſche Versammlung, welche Geſammtverarbeitung betrug 295000 Ctr. Rüben, gegen 240 063 


Etr. im voraufgegangenen Jahre, fo daß pro Tag im Durchſchnitt 
4917 Ctr. Rüben, gegen 4365 Ctr. im Vorjahre verarbeitet wurden. 
Wie in früheren Jahren fo war auch die Rübenernte iim letzten 
ahre nicht ausreichend, denn der Morgen⸗Ertrag ſtellt ſich im 
urchſchnitt nicht über 85—90 Ctr., jo daß die Leiſtungsfähigkeit 
wieder nicht genügend ausgenutzt werden konnte. Die Geſammt⸗ 
1 ir et Ben 4 pro 9775 1 5 
u „gegen 1, im Vorjahre. er Rüben allein koſtete 
Der „Gontee Wielt.“ verſucht et one 1.009 M., gegen 0,994 M. im Jahre 1891. Aus einem Centner 
Rüben wurden im letzten Geſchäftsjahre 12,7 Prozent aller Pro⸗ 

dukte gegen 12,744 Prozent im Vorjahre gewonnen. Die Geſammt⸗ 
ausbeute betrug 33 119 Ctr. I. Produkte, 3424 Ctr. II, Produkte, 
931 Ctr. III. Produkte, zuſammen 37 474 Ctr. aller Produkte, 
egen 30 591 Ctr. im Vorjahre, und 6204 Eir. Melaſſe. Der 
erkaufspreis aller Produkte betrug pro Ctr. I. Produkt 13,142 M., 
pro Ctr. II. Produkt 12,174 M., pro Ctr. III. Produkt 15,491 M., 
der Durchſchnittspreis aller Produkte pro Ctr. 13,112 M. gegen 


Tat Abend auf 
tattfindet, weiſt der „Oredownik“ noch ganz beſonders hin, indem 


rung energiſch zu bekämpfen. Aus 16,55 M. im Vorjahre. Der Reingewinn des verfloſſenen Geſchäfts⸗ 
ark komiſchen Beigeſchmack hat, glauben wir, wird ſich der „Dre: ahres beläuft ft at 22.853,43 M., die vorhandene Unterbilan 
ownit ſebr wenig machen! i ion tat A “u auf 183 949,02 Mark. Die Gelammtab⸗ 


Der dritte Kongreß der polniſchen Juriſten und 
National⸗Oekonomen wurde gen Nachmittags 2 Uhr von 


ſchreibungen der abgelaufenen 9 Geſchäftsjahre betragen 276,441,49 
dem Vorſitzenden, c en Dr. Madeysk'! geſchloſſen, nachdem ta 


Mark. 
Ö Oſtrowo, 13. Sept. Be⸗ 
ſche id 


(Vereinsgründung. 
] Vor einigen Tagen verſammelten 19 ungefähr 60 dem 


Tarif 5 eit 5 über Na de Schlag 
arife von der Tagesordnung abgeſetzt worden war. Die Schluß⸗ . 
%%% (0 
Kongreß e der polniſchen Landes⸗Ausſtellung im Kaufleute in dem Sinne, wie er in Poſen und anderen größeren 
abre 1894 in Lem üg dur werben ſoll gf eigen Städten bereits beſteht. Die Meinungen der Verſammelten gin⸗ 
hr Nachmittags fand bierauf im gen theils in fachlicher, theils in formeller Beziehung auseinander, 
und daher kam es, daß dem an jenem Abend gegründeten Vereine 
älfte beigetreten find. Der bei der 


* 


dann der Vorſitzende des 8 D r. M 


7 cos Polske“ geſpielt, in welche alle Theilnehmer an dem 


[Einführung Des 


höhere Brivat - Mädchenichule und die gehobene 
f das Rathh 
achmittags 
nach Poſen zurück. 


Aus der Provinz Poſen. 


* Liſſa i. P., 13. Sept. [Der Comenius⸗ Kongreß! 
ſoll am 22. und 23. Oktober hierſelbſt ſtattfinden. Zur Vorberei⸗ 
tung deſſelben tft bereits ein Lokal⸗Komitee zuſammengetreten, wel⸗ 

es in ſeiner letzten Sitzung das Feſtprogramm aufgeſtellt und 
einen Ortsausſchuß P bat. Letzteren bilden die Herren 
Gymnaſial⸗Direktor Dr. Kunze, Oberbürgermeiſter Herrmann, 
rofeſſor Dr. Neſemann, Landgerichts⸗Präſident Werner und 
aſtor Frommberger. Das Feſtprogramm wird ſich vorausſicht⸗ 
lich folgendermaßen geſtalten: Sonntag, den 22. Oktober, Abends: 
Empfang der auswärtigen Gäſte in Ottos Hotel. Montag, den 
23. Oktober, Vormittags von 8—10 Uhr: Sitzungen der Aus⸗ 
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zu 125 Die Flammen griffen weiter u 
aus Furcht davon liefen. Ehe Hilfe herbeikam, ſtanden bereits 
drei mit der ganzen Ernte gefüllte Scheunen in hellen Flammen. 
Die bald herbeigeeilten ſtädtiſchen und auswärtigen Spritzen 
mußten ſich auf das Retten der Nachbarſcheunen beſchränken. Den 
Abgebrannten entſteht ein ganz bedeutender Verluſt, indem dieſelben 
mit den Scheunen nur ſehr gering, mit den ganzen Erntevorräthen 
aber gar nicht verſichert waren. — Der landwirthſchaftliche Verein 
Aon n richtet in verſchiedenen n bei beſonders tũ 
tigen Landwirthen Verſuchsſtationen für Wintergetreide und künſt⸗ 
liche Düngemittel ein. Saatgetreide ſowie die Düngemittel werden 
den betreffenden Landwirthen von Seiten des Vereins gratis ge⸗ 
liefert. — Am Sonntag feierte die Gemeinde Guminice, welche 
eine der größten Ortſchaften des Kreiſes Koſchmin und dabet eine 
rein evangeliſche Gemeinde iſt, das Feſt ihres 150 jährigen Bes 
ſtehens. Am Vormittage fand in der Kirche zu Pogorzela, wohin 
die Gemeinde eingepfarrt iſt, ein beſonderer Feſtgottesdienſt ſtatt. 
Nachmittags war in Guminice ein Waldfeſt in Verbindung mit 
dem Kinderfeſte der dortigen Schule arrangirt. Das lange Dorf 
hatte beſonderen Feſtſchmuck angelegt, indem immer zwei 
gegenüberltegende Häuſer durch eine Guirlande verbunden 
waren. Die Muſik wurde von der 18 Mann ſtarken Knaben⸗ 
kapelle des Pleſchener Rettungshauſes geſtellt. Beſonderes Ver⸗ 
dienſt um das Gelingen dieſes ſchönen Feſtes gebührt dem Herrn 
Paſtor Bernſtein und Diſtrikts⸗Kommiſſarlus Trenner in ogo⸗ 
rzelg, ſowie Lehrer Apel in Guminice. — Im biefiettigen Kreiſe 
dürften jetzt die Verhandlungen mit den betreffenden Schulgemein⸗ 
den wegen Erhöhung der Lehrergehälter auf 1000 M. abgeſchloſſen 
fein. Nur wenige Gemeinden haben ſich gutwillig mit der Gehalts⸗ 
erhöhung einverſtanden erklärt und es bewahrbettet ſich auch hier 
der alte Spruch F „Wenn Bauer nicht muß, dann rührt er weder 
gend noch Fuß.“ Die Verfügung der königlichen Regierung zu 

ofen tft in dieſer Angelegenheit aber jo gehalten, daß ein Sträuben 
dagegen vollſtändig erfolglos tft, da in dleſem Falle der erforder⸗ 
liche Mehrbetrag einfach zwangsweiſe in den Etat eingeſtellt wird. 

* Gr. Neudorf, 12. Sept. [Die Unſitte des Schießens 
auf Hochzeiten] hat wieder einmal einen bedauerlichen Unfall 
zur Soige gehabt. Auf einer Sonntag hier gefeierten Kochzett 
wurde wieder, wie gewöhnlich, dieſem Vergnügen gehuldigt. Dabei 
flog einer Frau W. aus Bromberg die Pulverladung ins Geſicht 
und führte erhebliche Verletzungen herbei. Es wird gefürchtet, daß 
das Sehvermögen des einen Auges verloren gehen wird. 

Bromberg, 13. Sept. [Abiturientenprüfung.] 
Bei der geſtern Nachmitta unter dem Vorſitze des Geheimen 
Regierungs⸗ und Provinzlalſchulraths Polte aus Poſen ſtatt⸗ 
gehabten Abiturtentenprüfung am biefigen königlichen Gymnaſium 
haben 11 Oberprimaner die Prüfung beſtanden. 

R. Aus dem Kreiſe Bromberg, 13. Sept. [Feuer. 
Jahrmartt.] Geſtern wurde die Stadt Crone an der Brahe 
von einem Brande heimgefucht und zivat wurde eine dem Mühlen» 
beſitzer v. B. gehörige Scheune znebſt Stallungen ein Raub der 
Flammen. Der Betroffene iſt mäßig verſichert. — Der ahrmarkt 
in dem benachbarten Topolno war von Käufern und Verkäufern 
a 9 ed beſucht 90 das . Maße ER Ba Vieh 

erde waren nur in ganz geringem Maße aufgetrieben und 
die Preiſe deshalb verhältnißmäßig Be a 


Aus den Nachbargebieten der Provinz. 


O Thorn, 13. Sept. [(Vom Waſſerwerk.] In der 
beutigen Sitzung der Stadtverordneten wurde ein Ortsſtatut für 
das Waſſerwerk berathen und genehmigt, nachdem der Antrag des 
Herrg Sand, das Statut erſt zu veröffentlichen und ein Urtbeil 
der 8 8 85 herbetzuführen, abgelehnt worden war. Dabei 
ſprach ſich Herr Profeſſor erabend gegen die Anlegung vo 
Waſſermeſſern aus. Er wies darauf hin, daß Herr Oberdiltger 
meiſter v. Winter ſeinerzeit in Danzig es durchgeſetzt habe don 
Waſſermeſſern abzuſehen, damit die Bevölterung, namentlich die 
ärmere, nicht über Gebühr beim Verbrauch des Waſſers ſpare. 
Dies ſei namentlich ſo lange zu erſtreben, wie das Waſſer aus⸗ 
reichend vorhanden iſt. Und dies dürfte doch bei unſerem Waſſer⸗ 
werk der Fall ſein, da es ja durch ein Quellengebiet von mehreren 
Quadratmeilen geſpeiſt werden ſoll. Herr Stadtbaurath Schmidt 
dagegen hielt die Anbringung von Waſſermeſſern für unumgänglich 
nothwendig und wurde dieſelbe auch Veichloilen, Ferner ſetzt das 
Ortsſtatut feſt, daß für die Hausleitungen die Anſchlüſſe bis zum 
Haupthahn auf Koſten der Stadt ausgeführt werden. Hierdurch 
entſteht eine Erhöhung der Geſammtkoſten des Waſſerwerks um 


zurückblieb, brach ſie in Thränen aus. 
eine Heimath geworden, liebe Menſchen, für die fie zu forgen| haft aufdrängen mußte. 
und zu ſchaffen hatte, aber um welchen Preis! Es war ihr, Als der Schwager Platz genommen, räuſperte er ſich 
als habe ſie eine Andere verdrängt, die unter demſelben Herzen] und ſagte: „Wie die Zeit geht, nun iſt ſchon ein Jahr 
wie fie gelegen, und als habe dieſe das Bewußtſein davon dahin.“ Weiter kam er nicht, er ſtockte und ſah nun ins 
mit ins Grab genommen. Sie war nur noch einmol zu der Leere. 

Familie, der ſie verpflichtet war, zurückgekehrt. Dort hatte Anna erwiderte, nur um Etwas zu ſagen: „Ja es iſt 
man ſie nach Darlegung der Umſtände, wenn auch ungern, wie ein Traum.“ 

ziehen lbſſen, als Dank für das Gute, das ſie lange ge Da ſagte Emil: „Auch mir erſcheint es ein Traum. 
wirkt hatte. Aber es iſt Zeit, daß ich aufwache.“ 


ü u ihr und fagte: 
Wider Erwarten wurde ihr das neue Leben leicht. Die ſich bac we en zu un PL 
Trauer um die Geſchiedene legte fich wie ein Flor über alle Ni ' 3 zwiſchen knen zum vertraulichen Dir 
heftigen Empfindungen. Erſt als Johannes, der in dieſer ie war es zwiſchen ihnen 3 15 höre fi 9 
Zeit faſt zum Manne gereift war, das Haus verließ, um die kommen. Sie antwortete nicht, es war ihr, a 7 e r 
Univerſität zu beziehen, da er in den erften Monaten dem ge. der Ferne eine Glocke läuten, es war ein . ae 17 r 
beugten Vater unentbehrlich geweſen, kam eine Unruhe über | nur einmal an jenem Abend vernommen, als Emi 1 Ai 
fie, vor der fie ſich lange gefürchtet hatte. Sie war nun mit ihre Thür begleitet hatte. Er ſah fie ängſtlich an, E * og 
Emil allein, und alle Träume ihrer Jugend lebten wieder in ihm ihre Hand nicht, ſondern ſagte endlich: „Laſſen Sie Alles 
ihr auf. Aber jedes Mal, wenn er zu ihr ſprach, war es ihr, beim Alten zwiſchen uns, es iſt beſſer jo.“ 
als ſei es nicht der Schwager, ſondern der Neffe, deſſen Da erhob er ſich und ſagte: 5 Ken 
Stimme ſie höre. Sie ſaß oft, mit einer Handarbeit bes „Wie Sie wollen, aber ich habe es ehrlich geme nt. 
ſchäftigt, in feinem Zimmer, das ſtets in einem Zuſtand er- Auch fie war aufgeftanden, und ihm feſt in die Augen 
halten wurde, daß es zum Empfang des früheren Bewohners blickend, ſprach ſie leiſe aber feſt: „Auch um Johannes willen 
bereit war. Es war ihr dann, als ſei ſie wieder jung und iſt es beſſer. Man hat nur eine Mutter, diejenige die uns 
als harre ihrer noch eine Zukunft. Johannes kam im erſten das Leben gegeben. Jetzt liebt er mich, aber wer weiß, ob es jo 
Jahr nur auf einige Tage nach Haufe, da er ſich mit Feuer⸗ bleiben würde, wenn wir Mann und Frau wären. Nein, nein, 
eifer auf das Studium geworfen hatte. Seine Briefe an den ich bleibe die Tante.“ 
Vater waren häufig, aber kurz und enthielten nur Poſitives, In Emils Augen glänzte es feucht, als er ihre Hand 
ſtets aber ſtand ein Gruß an die Tante darin, der er immer drückte und ſagte: „Sie ſind ein Schatz, Anna. Alles für 
bei feſtlichen Anläfjen, wie zu ihrem Geburtstag und zu Neu⸗ Andere, Nichts für ſich ſelbſt!“ 
jahr ſchrieb. Dieſe bewahrte die Briefe ſorgfältig unter ihren Sie erröthete, ohne daß er es bemerkte. 
kleinen Reliquien. Am erſten Jahrestage des Todes Mariens Ehe er hinausging, ſagte er: „Nun denn, es bleibt 
ing Emil mit ihr auf den Friedhof. Sie legte auch einen Alles beim Alten, aber lieb wäre es mir geweſen, Sie hätten 
anz für Johannes auf das Grab. Als ſie nach Hauſe zugeſtimmt. Daß ſelbſt Menſchen wie Sie, Anderen weh thun 
urückgekehrt waren, klopfte Emil an ihre Thür. Schon in können!“ und kopfſchüttelnd entfernte er fich. 
2 letzten Wochen war ihr ſein mehr als ſonſt nachdenkliches Als Anna allein war, ſank ſie auf einen Stuhl und 
Weſen aufgefallen. Auch die Arbeit wollte ihm, wie es ihr weinte heftig. Aber es war nicht Schmerz, was ihr dieſe 
ſchien, nicht recht gelingen. Sie wähnte, der Grund ſei die Thränen erpreßte. Was fie für Emil fühlte, war nur noch 


„Anna, können Sie 


Nun war ihr endlich] Erinnerung an die Todte, die ſich in dieſer Zeit beſonders leb⸗ die Liebe einer Schweſter. Wunſch und Hoffnung lagen als 


Leichen im Grabe ihrer Jugend. 

Als Johannes in den nächſten Ferien heimgekehrt war, 
ſtürmte er eines Abends, da ſie in der Dämmerung die fleißigen 
Hände eine Weile im Schooße ruhen ließ, in ihr Zimmer. 
Mit dem Ausruf „Tante, liebe Tante!“ umarmte er ſie heftig. 
Sie wußte, daß der Vater ihm geſagt hatte, was zwiſchen 
ihnen vorgegangen. 

„Das ſollſt Du nicht thun,“ ſagte der Jüngling haſtig, 
als es zu einer Erklärung zwiſchen ihnen gekommen war, 
„nicht um meinetwillen.“ 

„Nein,“ erwiderte ſie, erregt aber ſanft, „ich thue es auch 
der Todten und meinetwegen.“ 

„Und biſt Du nicht auch ſo meine Mutter?“ fuhr 
Johannes fort. 

Sie erwiderte Nichts, aber jenes wunderbare geheimniß⸗ 
volle Muttergefühl, wie ſie es bereits früher empfunden, be⸗ 
mächtigte ſich ihrer völlig, als er ſie nochmals innig umarmte. 
Dieſe Empfindung wich nicht. Im tiefſten Innern fühlte ſie 
ſich als Frau und Mutter, ſo ſtark und heilig hatte die Liebe 
ſie durchdrungen; vor der Welt blieb ſie aber, was ſie ge⸗ 
wefen : die Tante! 

Nie erfuhren die Ihren von ihrer Entſagung, aus der 
ihr ſpäte, aber dauernde Blüthen entſproſſen, die mit ihrem 
Duft noch ihr Alter erquickten, obgleich ſie lange jung blieb. 
Als Johannes, der ein angeſehener Arzt geworden war, eine 
junge, blühende Frau heimgeführt hatte, pflegte dieſe zu ſagen: 
„Ich habe keine Schwiegermutter, aber eine Tante, ein Tauſch, 
den ich mir gefallen laſſen kann.“ 


Vom Büchertiſch. 
Des Lebens i ein Segen, und andere 
Betrachtungen von lliam Gannet, ſo nennt ſich 
ein ſoeben erichtenenes, ſehr beachtenswerthes Werkchen (Verlag 
von O. Hendel, Halle, Preis broch. 50 Pf., in Leinenband 75 Pf.), 
welchem die Gräfin v. Aberdeen einige gehaltvolle Worte zur Ein⸗ 
führung mit auf den Weg gegeben hat. Die vier Betrachtungen, 
welche das in England und Amerika in vielen Tauſenden von 
Exemplaren verbreitete Buch enthäll, ſind Gedanken eines geift? 
reichen Mannes über Menſchenleben und Menſchenglück. 


ſich, fo daß die Kinder 


I 


ca. 150000 M. Herr Stadtdaurath Schmidt theilte mit, daß die] e 
beginnen werde für] Pr 


Zuleitung des Waſſers ſchon in diefem Jahre 

lejenigen Straßen, in denen die Waſſerrobre bereits gelegt find. 
g. lau, 13. Sept. [Das Velociped⸗Wettfahren 
zwiſchen Lehr und Breitling über 100 Bun 
tit leider heute nicht zu Ende geführt worden, da Lehr ſich na 
der 127. Runde à 400 Meter in Folge der Verletzungen, die 
er vorigen Montag bei einem Sturze am rechten Schienbein 
davongetragen bat, genöthigt ſah, das Rennen aufzugeben. 
Der tſcheidungskampf ſoll im nüchſten Frühjahr auf der 
hieſigen Rennbahn ausgekämpft werden. Ueber die erſten 
20 Kilomtr. hatten die Herren Habich und Schnura als Pacemaker 
auf einem Tandem fungirt und dabei den beſtehenden Weltrekord 
uber dieſe Strecke von 34 Min. 46 Sek., der vorigen Montag ge⸗ 
ahren worden war, auf 31 Min. 7¼ Sek. verbeſſert. Außer⸗ 
em iſt der Rekord über 50 Kilometer heute gegen Montag um 
mehr als 5 Minuten, von 92 Min. 28 ¼ Sek. auf 87 Min. 1 ¼ 
Sek., verbeſſert worden. Zum Schluß fand noch ein Diſtanzwett⸗ 
rennen über 30 Kilometer ſtatt, an welchem 8 Radfahrer theil⸗ 
nahmen und für welches 3 Preiſe von 150, 100 und 50 Mark, 
ſowie ein Führungspreis von 20 Mark ausgeſetzt waren. Erſter 
wurde A, mit 57 Min. 16'/, Sek., zweiter Habich 
mit 57 Min. 17 Sek. und dritter Herty mit 57 Min. 17'/, Sek. 
Vermiſchtes. 


Aus der Reichshauptſtadt, 14. Sept. Unter den 
204 Rektoren der Berliner Gemeindeſchulen haben 
nach dem Verzeichniß für 1893/94 nur 4 neben der Seminar⸗ 
bildung auch Univerſitätsbildung genoſſen. Der älteſte Rektor 
hat bereits das 76. Lebensjahr erreicht, der jüngſte iſt 35 Jahre 
alt. Den Doktortitel beſitzt kein Rektor, dagegen haben ihn 
23 ordentliche und Hilfslehrer. Zur höchſten Gehaltsſtufe von 
4160 M. neben freier Wohnung und Brennmaterial gehören 
65 Inhaber. Das nächſtfolgende Gehalt von 3760 M., freier 
Wohnung u. f. w. beziehen 66 Rektoren. Hermann Ahlwardt 
iſt noch im Etat für 1893/94 als ſuspendirt mit einem Einkommen 
von 3180 M. aufgeführt. Die . 65 Rektoren haben ein 
Gehalt von 3360 M. u. ſ. w. Der Direktor des Gr. Friedrichs⸗ 
Wafſenhauſes in Rummelsburg bezieht 6300 M., der Direktor der 
Taubſtummenſchule 4140 M., der Direktor der Blindenanſtalt 
3480 M., 2 Erziehungs⸗Inſpeltoren 3760 und 3600 M. 
Berliner Seminar ſind 44 Rektoren ausgebildet worden. 

Die Tochter des Zigeuners Jetzo Petermann 
befand ſich kürzlich im Moabiter Kriminalgerichtsgebäude. Die 
jetzt vierjährige Helene war vor etwa 2 Jahren von Spandauer 
Einwohnern von einem entſetzlichen Tode errettet worden. Sie 
befand ſich damals bei der Truppe Petermanns, dem das krän⸗ 
kelnde Kind ein Dorn im Auge war. Bet einer Zigeunexfeſtlichkeit 
in Spandau wurde es von ſeinem Vater und anderen Mitgliedern 
der Bande unmenſchlich gemißhandelt, ſodaß es endlich 
kein Lebenszeichen mehr von ſich — Augenzeugen entriſſen 
Petermann das Kind, als er es wie einen Gummiball umherwarf. 
Er wurde zu zwei Jahren Gefängniß verurtheilt. Trotz ihrer 

ahlreichen Verletzungen wurde die Kleine im Spandauer Kranken⸗ 
baue dem Leben erhalten und dann nach ihrer Geneſung vom 
rbeiter Schiwa in Spandau an Kindesſtatt angenommen. 
Von jenem Erlebniß iſt dem Kinde nichts weiter geblieben, als 
eine Brandwunde, die faſt die rechte Stirnhälfte bedeckt und davon 
ir a daß die Zigeuner das Kind bei lebendigem Leibe am 
agerfeuer verbrennen wollten. Liebevolle Behandlung hat das 


Auf dem 


Kind für alles Ungemach entſchädigt. Helene iſt ein munteres 


und, der Zigeunerart entſprechend, auch gelehriges Kind geworden, 
das geläufig deutſch und polniſch, die Mutterſprache ihrer Adaptiv⸗ 
Mutter, ſpricht. Als Zeugin war fie nicht geladen, ſondern deren 
r. Dieſe hatte das Kind mitgebracht in der Beſorgniß, daß 

on umherſtretfenden Zigeunern wieder geraubt werden 


“+ 
nn 2. “ 3 
7 er Heimdal, den Götterhelden . 

einer Rede bei dem Paradediner in Fa rs 0 2 5 55 5 
as Meyeriche Converſations⸗Lerikon: „Heimdall, in der nordiſchen 
Mythologie einer der Aſen, erbte von feinem Vater Odin Weisheit 
und Stärte, von feiner Mutter Schönheit und Größe. Er fit der 
Wächter des Himmels, deſſen Palaſt auf der Brücke Briföſt erbaut 
it, von wo er ringsum ſchaut. Er ſchläft nie und fiept Tag und 
Nacht gleich weit; er hört ſogar das Gras der Erde und die Wolle 
auf den Lämmern wachſen. Wenn Feinde kommen ſtößt er in fein 
Horn (Gjallarhorn), mit dem er auch beim Weltuntergang Götter 
und Einherler zum Kampf ruft. Loke nöthigte er, das der Freia 
2 Halsband (Breyſing) wieder herauszugeben. Einſt wan⸗ 
elte er unter dem Namen Rigr auch auf der Erde und ſetzte die 
drei Stände ein (Sklaven, Freie und Edle), weshalb er der Be⸗ 


ründer der wenſchlichen Ordnung genannt wird. Seiner goldenen 


ähne wegen führt er den Namen Gullintannt; fein Roß 
6 (Goldmähne“). Das Mitſommernachtsfeſt war ihm 
geweiht.“ 

Vom Blitz erſchlagen. Auf Helgoland wurden am 
Freitag Nachmittag zwei Badegäſte vom Blitz getroffen. 
Sie waren erſt am Mittag deſſelben Tages mit dem Bremer 
Dam fer angekommen und machten Nachmittags einen Spazier⸗ 

ang um die Inſel, als ſie von einem plötzlich aufſteigenden 
eee Gewitter überraſcht wurden. Zwiſchen der äußerſten 
ordſpitze und der Flaggenſtange fuhr der Blitz hernieder, dem 
ſogleich ein furchtbarer Donnerſchlag folgte. Der Blitz traf beide 
Herren; der Eine von ihnen war ſofort todt, während der andere 
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wer die meiſchte Steuer b 
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veraltetes Leiden los geworden?“ 


veraltete To 
Student: 


chter!“ — — 


Bürgermeiſter: 
ſind uns aus Nothſtandsgeldern tauſend Mark zugeſchickt worden. 
Wir wolle uns nun berathe, wie mer ſe am beſchte vertheile. Ich 
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eut' hawe ja doch am wenigſte verlore. 
ein Erfolg, A.: 
das Seebad gut bekommen; ſie iſt wohl ein 


Ein zuverläſſiger 
„Thut mir leid, in dieſem Monat kann ich Ihnen die 


4 A 17 Tr 
une 


des Londgerichts⸗ 


Vom L 


teuerliſte her, un 
So mache mer's, die 
„Alſo der 


B.: „Das nicht; aber eine 
Herr. 


Rechnung noch nicht zahlen!“ — Schneider: „Aber das haben Sie 


mir im vorigen Monat auch ſchon geſagt!“ 


Student: „Nun, 


hab' ich etwa nicht Wort gehalten?!“ — — Selbſtbewußt. 


Bankier (zum Brautwerber): 


„Aber wiſſen Sie denn ſchon, ob 


meine Tochter Sie überhaupt liebt?“ — Lieutenant: „Schauen 
Ste michdoch nur einmal St Lin Kommerzienrath!“ — — 


Am Poſtſchalter. Fräulein: 
— Beamter: „Nein aber mit 


O 0, 100.“ — 


ein Brief da unter O 100 2“ 
räulein: „Das iſt er 


ſchon! Wiſſen Sie, der Herr ſtottert nämlich ein wenig!“ — — 
Je nachdem. „Wie alt find Sie eigentlich, Fräulein?“ — „Wenn 


ich mit Papa ausgehe, achtzeh 
emu 


ausgehe, zwölf!“ 


n Jahre, wenn ich mit Mama 


thvoll. Lieutenant: „Gnädiges 


— haben doch gewiß einen Schreck bekommen, als ich dieſen 
orgen beim Rennen ſtürzte?“ — Dame: „Ach nein — ich hatte 
auf ein ganz anderes Pferd gewettet!“ 


Handel und Verkehr. 


** London, 14. Sept. 


Die Bank von England hat den 


Diskont von 5 Proz. auf 4 Proz. herabgeſetzt. 
Börſen⸗Telegramme. 

Berlis, 14 September Bchlug⸗Karor 13 
Weizen pr Sept.⸗Okt. 151 25 153 50 
do. Nov.⸗Dez. 155 — 157 60 
Moggen br Sept.⸗Okt. 131 25 133 — 
do Nov.⸗Dez. 135 — 137 25 

p iris. (Nach amtlichen Frottrun gen) Mar. 
do. „rt into . 65 90 86 — 

do. ber September 3 70 23 9 

do 70er Sept.⸗Ott. &3 70 33 90 
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do. 70er Nov.⸗Dez. 33 10 33 2. 

b- 70er Mai 89 10 39 20 
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8 Marktberichte. 


* Breslau, 14. Sept., 9¼ Uhr Vorm. [Privatbericht] 
Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war müßig, 


Stimmung ſehr ruhig und Preiſe behauptet. 


Weizen in matter 


14,40—14,70—14,90 M., alter gelber per 100 


Stimmung, per 100 Kilogr. alter weißer] Das tft jedenfalls ein Beweis dafür, 
ogramm 14,30 mit den Lieferungen der 


Kilogr. gelbe 12.00 —13,00 M., blaue 9,00 —1 ‚00 Ik. 


21.00 —23.00 24,00 M. — Wi 


D 
die ergiebt, daß der Waarenumſatz im letzten 


* * 
a 


100 Kilogramm 14,00 


bis 14,60 M., gelber per 
be⸗ 


14,10 bis 14,50 Mark. — Roggen unverändert, 


zahlt wurde per 10% Kilogramm netto 12,40 12,90 —13,10 M. 


und barüb — Gerſte unverändert, per 100 Kilogramm 
13.50 bis 14,50 bis 15.60 Mark Hafer feſt, alter 
20—16,80 M., neuer per 100 
M. — Mais ruhig, per 100 


Mark, Viktoria⸗ 
13,50 14,50 M. -- 
13,00 13,50 14,00 


„50—1400 M. — Oel⸗ 
lag le f 0 * at hi, 72 * Kilogr. 

x 1 r 
er 100 Kilo 21, 4022.402320 M. — Winterrübfen nur 
billiger verk., p. 100 Kar. 21.00 — 22,00 22,60 M. — Sommer⸗ 
rübſen ſchwaches Angebot. — Leindotter ſchw. Angebot. 
— — ꝓ — — — — — 


lephoniſche Börſenb 
. 


5 de mit Faß. 
eee . : ſtetig. 
Rohzucker I. 

f. a. 


nne 


Produkt Tranſtto 
B. Hamburg per Sept. . 15,00 bez., 15,05 Br. 
bto. “ per Dftbr. . 14,35 bez., 14,37½ Br. 
4 per Nov.⸗Dez. 14,22 ¼ bez. u. Br 
dto. 55 
Tendenz: feſt. 


per Jan.⸗März 14,37½ bez., 14,40 Br. 
Breslau, 14. Sept. Spiritusbericht. Septbr. 
50 er 55,00 M., do. 70 er 35,00 M., September⸗Oktober 
—,—, Oktober⸗November —,—. Tendenz: matter. 
London, 14. Sept. 6 proz. Javazucker loko 16°, 
anziehend, Rüben⸗Rohzucker loko 151/,, Tendenz an⸗ 
ziehend. 


Standesamt der Stadt Poſen. 
Am 13. September wurden gemeldet: 
Auf gebote. 
Buchhalter Adam Kompf mit Agnes Fiedler. Poſthilfsbote 
Michael Luczak mit Franziska Adamkiewicz. Schutzmann Friedrich 
Kabeller mit Olga Heinz. Kaufmann Hugo Thielmann mit Ida 


Schendel. 
Eheſchließungen. 
Arbeiter Paul Fietz mit Wittwe Hedwig Stepniewska, geb. 
Kaczmarska. 


Geburten. 

Ein Sohn: Zigarrenmacher Michael Bytter. Arbeiter 
Johann Kapczynski. 

Eine Tochter: Reiſender Valentin Kopczynski. Vizefeld⸗ 
webel Otto Wickert. Tiſchler Auguſt Pelle. 

Sterbefälle. 

Franziska Relewicz 6 Mon. Reſtaurateur Franz Rybickt 
39 Jahre. 

— — . —— 

Ein geringer Einſatz und in ſehr vielen Fällen ein 
großer Gewinn iſt die Anwendung der allgemein bekannten und 
beliebten Apotheker Richard Brandt'ſchen Schweizerpillen ler⸗ 
bältlich nur in Schachteln à 1 Mk. in den Apotheken) Nur fünf 
Pfennige täglich koſtet deren Anwendung, ſobald ſich unregelmäßiger 
Stuhlgang mit ſeinen zahlreichen Nebenerſcheinungen (Herzklopfen, 

chwindel, Bruſt⸗, Leib⸗ und Rückenſchmerzen, Müdigkeit der 
Glieder, Appetitloſigkeit, Unluſt, Blähungen dc. ꝛc.) einſtellen und 
Tauſende können dadurch für ſpätere Badereiſen und zur Behand⸗ 
lung chroniſch gewordener Krankheiten geſpart werden. Man achte 
beim Einkauf auf das weiße Kreuz in rothem Grunde. 

Die Beſtandtheile der ächten Apotheker Richard Brandt⸗ 
ſchen Schweizerpillen find Extrakte von: Silge 1,5 Gr., Moſchus⸗ 
garbe, Aloe, Abſynth je 1 Gr., Bitterklee, Gentian je 0,5 Gr., dazu 
Gentian⸗ und Bitterkleepulver in gleichen Theilen und im Quantum, 
um daraus 50 Pillen im Gewicht von 0,12 herzuſtellen. 1173 


Der Waaren⸗Einkaufs⸗Verein zu Görlitz, eine bekannte 
und vielgenannte Ame, ladet in einem Inſerate der heutigen 
Nummer unſrer Zeitung alte und neue Kunden ein, neue Pre 
liſten abfordern zu wollen. 

Der Görlitzer Waaren⸗Einkaufs⸗Verein hat im Laufe des letzten 
Jahres auch in Dresden eine Zweigniederlaſſung begründet, ſo 
daß nunmehr, je nach der Lage des Wobnorte des Beſtellers — 
die eingehenden Aufträge von Görlitz, Dresden oder Frankfurt a. O. 
15 Shoe dia ir 3, bel 8 I die Adreſſe genau be⸗ 

othwendig iſt es, bei Beſtellungen die Adreſſe au zu 
achten, weil in allen drei Orten ſich —— Einkaufsvereine gebildet 
KR „Serwenpfelungen bei ungenauer Adreſſirung unver⸗ 
me nd. 
er vor Kurzem veröffentlichte Rechnun 18 d 5 — — 
onen 
dn das mit. re t wurde. 
aß das kaufende 
Firma zufrieden ißt. ae 


Mark betragen hat, eine Summe, 


Bekanntmachung. 


nur in tiefe Betäubung verfiel, ſich jedoch verhältnißmäßig raſch 
In unſerem Genoſſenſchafts⸗ 
regiſter iſt bei der unter Nr. 


Amtliche Anzeigen. We 
2 eingetragenen Genoſſenſchaft 


Konkursverfahren. „kasa os osei i po- 
Ueber das Vermögen des Wenk w Srodzie, eingetra- 
Töpfermeiſters Vineent ckli⸗ gene Genoſſenſchaft mit unbe⸗ 


tens; ſchränkter Haftpflicht“ Folgendes 
aße gu 88 ff en eingetragen worden: 2,71 


mittags 11 Uhr das Konkurs⸗ Spalte 4. An Stelle des „Ore- 


verfahren eröffnet worden ent + 
Verwalter: Kaufmann Carl eee e 


Brandt bier. : 
Offener Arreſt mit Anzeige⸗ 
friſt, ſowie Anmeldefriſt bis zum 
1. November 1893. 
Erſte Gläubiger-Beriammlung 


fortan des „Kuryer 
Poznans ki“. Ein⸗ 
getragen zufolge Ver⸗ 
fügung vom 11. Sep⸗ 
tember 1893 am 11. 


Vormittags 11 Uhr, 0 
Prüfungstermin Schroda, den 11. Sept. 1893. 


Königliches Amtsgericht. 


Abtheilung V. 


Konkursverfahren. 


In dem Konkursverfahren über 
das Vermögen des Ritterguts⸗ 
pächters Stephan von Boja- 
nowski zu Goluchow iſt zur 


am 22. November 1893, 
‚Vormittags 10 Uhr, 
im Zimmer Nr. 8 des Amts⸗ 
N = Gebäudes, Sapiehaplatz 


Poſen, den 13. Sept. 1893. 
Grzebyta, 
Gerietsireiber des Königlichen 

mtsgerichts. 12168 


Abnahme der Schlußrechnung des 
Verwalters, zur Erhebung von 
Einwendungen gegen das Schluß⸗ 
perzeichniß der bei der Verthei⸗ 
lung zu berückſichtigenden Forde⸗ 
rungen und zur Beſchlußfaſſung 
der Gläubiger über die nicht ver⸗ 
werthbaren Vermögensſtücke der 
Schlußtermin au 


den F. Oflober 1893, 


Vormittags 10 Uhr, 
vor dem Königlichen Amtsgerichte 
hierſelbſt, Zimmer Nr. 1 — be⸗ 
ſtimmt. 12070 

Pleſchen, den 12. Sept. 1893. 


u ann, 
Gerichtsſchreiber des Königlichen 
mtsgerichts. 


Freitag, den 15. September, 
Vorm. 10 Uhr, werde ich in u. 
vor der Pfandkammer, Wilhelm⸗ 
ſtraße 32 12103 

1 Arbeitswagen, 1 Pianino, 

1 ſilb. Taſchenuhr, 42 Kiſten 

Cigarren u. Möbel ꝛc. 
zwangsweiſe verſteigern. 

Tikorski, Gerichtsvollzieher. 


Mugge Amtsgericht. 


ronke, den 11. Sept. 1893. 


wangsverſteigerung. 


155 mr 73 Grab once 
treckung ſoll das im Grundbuche 
en Wronke Band II Blatt 
Wie ders 50 © = 

ändler rn ul 
eingetragene Grundſtück a 


am 9. Nopenber 1603, 
Vormittags 9 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht 
— an Gerichtsſtelle — ver⸗ 
Nteigert werden. 12009 
as Grundſtück iſt mit 330 

Mark Nutzungswerth zur Ge⸗ 
bäudeſteuer, zur Grundſteuer 
jedoch nicht veranlagt. 

Das Urtheil über die Erthei⸗ 
lung des Zuſchlags wird 


am 10. November 1995, 
Mittags 12 Uhr, 


an Gerichtsſtelle verkündet werden. 
Weckwerth, 


dann in Zawory die dem 
Kaufmann und Ritterguts⸗ 
beſitzer Treumann gehöri⸗ 
gen und in Pflege gegebenen 

3 Kutſchpferde, 

1 Fohlen, 

14 Stiere, 

10 Kälber und 


Zwangsberſteigerung. 

Am 18. Sept. er., Vorm. 
von 9 Uhr ab, werde ich in 
Schrimm in meiner 


Pfandkammer: 12088 150 Schafe, . 
380 Etr. Roggen, ferner im Anſchluß hieran 
900 Er Sede in Chrzonstowo dem vor⸗ 
ſodann von 10%; Uhr ab] genannten Herrn gehörige 
in Leg: und in Pflege gegebene 
1000 Ctr. Heu, = See, 
hierauf in Lazek von 12 3 Näufer, 
Uhr ab: 30 Gänſe und 
1 Fohlen, 10 Enten 


zwangsweiſe verſteigern. 


Hartig 


das Stroh von 300 Ceniner 
oggen, 
das Stroh von 300 Centner 


Weizen, 4 2 59, . 
das Streß bon £0 Gentner Herichtsvollzieher in Schrimm. 


Gerſte, 
1000 Ctr. Heu und 
200 Morgen Kartoffeln, 


pls 1460 618 1480 M. neuer welßer per 100 Kilogramm 140 
15 j 


“= 


a“ 


a e AetitaifcheBetroleun-Berfandi-Beiellichet 
Petroleum 


RR ee Als die Vorbereitungen für unſer Unternehmen in die Deffent- 
* N * 9 

in beſtrafſinirter amerika⸗ 

* 
niſcher Waare 


halts gelegenes neues Wohn⸗ lichkeit gedrungen waren, entitand bei den Schöpfern des „Vulkan“, 
koſtet von jetzt ab in den unterzeichneten Geſchäften 


haus mit er a Woh- | Herren Beischon & Salomon, die Idee der Nachahmung, 
nungen, jede au mmern, welche demnächſt das Tageslicht erblicken ſoll. Abgeſehen von 
een ee dieſem immerhin erwähnenswerthen Umſtande hat das Konkurrenz⸗ 
Kellerräumen beftehend, tft preis⸗ Unternehmen allerdings mit uns nichts gemein und wollen wir 
werth für 46000 Mk. bei gering. über den „großen Stil“ des „Vulkan“ nicht mit ihm ſtreiten. Dies 
An rn Stenten uud Schul muß die Zukunft lehren. Wir beſchränken uns darauf, unſeren 
gelder 40 Gomnaflum, Real⸗ ſchon jetzt zahlreichen geehrten Abnehmern zu erklären, daß wir das 
ſchule, höhere Töchterſchule, bak⸗ uns entgegengebrachte Vertrauen in jeder Hinſicht zu rechtfertigen 
terienfreies Trinkwaſſer. wiſſen werden. 12114 
Offerten belliebe man unter 


B. 414 in der Expedition bieler 79 P h 0 2 n i X vs 


+ 4 Zeitung niederzulegen. 1141 
Em großes, ſehr gangbares Amerikani s . 
16 Pfennig per Liter. e, amsrndesn 


mit feſter Kundſchaft iſt verän⸗ 


Jedes Quantum wird frei Haus derungshalber per ſofort 12021 r Suche per 15. Oktober einen 
zu verkaufen WU Newandten der polniſchen Sprache 
geliefert. Offerten unt. B. 2272 an Hlels- Gesuche. e | mächtigen „„ 12085 

Rudolf Moſſe, Breslau. . * Bureaugehülfen 

St. Martinſtr. 26 ſind Wohn. . 


Das ton den Unterzeichneten gelieferte Petroleum iſt wie bis⸗ 
her beſtgereinigtes und von vorzüglichſter Qualität und 
Leuchtkraft. N 

Poſen, den 14. September 1893. 


Adolph Aſch Soehne. E. Bandmann. R. Bareikowski. K. Beſtynski. 
H. Blazejewski. E. Brecht's Wwe. Rudolph Chaym. Crepezynski & 
Sniegoeki. T. Domagalski. L. Eckart. Robert Fabian. Ed. Feckert jr. Nachf. 
FJ. G. Fraas Nachf. Alfons Freundlich. Paul Gieſe. B. Glabisz. 

S. Hummel. Jaſinski & Oiynski. E. Koblitz. H. Knaſter Nachf. 
Eduard Krug & Sohn. J. N. Leitgeber. Max Levy. Tobias Levy. 
Otto Muthſchall. S. Otoefi & Co. J. N. Pawlowski. Leopold Placzef. 


Grundſtücks „Verkauf. zu 4 Zimm., Küche u. Nebengel, 


i Asch 
Ein gut verzinsbares Grund: v. 1. Oktbr. zu verm. Nah. bei ’ 


Sanitätsratb y Gaslorowski. Aechtsanwall und Nolar 
ſtück, . { erſchant, une! —v.F Nl h 
Holz⸗ x Koblenbandel betrie- | , St. Martinſtraßſe 23 ge⸗ Pleſchen. 


ben wird, iſt wegen Todesfall räumtger. bober 12014 | —— I — — 
preismertb zu verkaufen, 12082 | . Laden Agenten⸗Geſuch. 
Anzahlung 6 9000 M. erfor: 7 ermietben Für die Provinz Poſen wird 
derlt 8 — ein zuverläſſiger und gewandter 
Landsberg a. W., 2 große Zimmer Agent geſucht. welcher geelgnete 


12085 


EB, J lichem Zubehör find Alter verk. 0 
Ein nangbares Colonial⸗ Markt 97, 2 Tr., ſehr billta zu Ae werden erbeten 


F. W. Plagwitz. M. Purſch. B. Salkowski. Oswald Schaepe. 1 5 
. e ö lee ae e Be me han Sl 
. U * 2 + x * „ * 9 — — —— ——ä— — ... 
Paul Wolff. Carl Wronker. 12107 I, ee eee Ein elegant möbl. Zim. m. ſep. Fur mein Nähmaſchinen⸗ 


e günſtl dingungen 7 

1 ae en e Eine Augen SE TESB 72 ur Geſchäft ſuche einen tüchtigen 

100 Exveb. d. a. II — Fir 40 Mark Detail⸗Reiſenden 
2 ſchöne Zinghanier in ( Es el 

50 M 2 gr. f. möbl. Vorderzimmer z. v. gegen Salair und gute Provlſion. 


lessesseseeeusseunnsensennsonek „ Kl . 2. LE. | 
e ein Gut Sützenſtr. 32, I. am Petripl. . Desgleichen fuche einen ordent⸗ 
ö Re 1 möbl. Zimmer, 18 M. mon., ae 1 1 der etwas 
Erjegt die Mutter ⸗ Mt umbebingt e : J. H. Wegener, Wands⸗ LI. * 16 v. 1. Okt. z. v. koſſtren fleiner Geld 3 
mil ‚it darum lin» aulich, verhütet beck bei Hamburg erbeten. St. Martin 48 p. * Oktober 85 a 54 
dern, die entwöhnt darum Brechdurch⸗ 8 ppen . 5 2 Stuben mit Kochvorrichtung für Privat-Kundſchaft und zum Ver⸗ 
werden, unentbehrlich fall. monatlich 13 M. 50 Pf. z. verm. kauf. 12072 


u 

; 7 3 Reflektanten, welche ſchon im 
Nähmaſchi 35 

I zweifeniit. möbl. Zimmer, een bade e ge ge 


vornheraus, zum 1. Oktober zu ferten u 8 
verm. Halbdorfſtraße 21, II. r. n 200 voſt⸗ 


Ein kl. Laden Wilhelmſtr. 26 
12053 Suche einen 


zu verm. 12102 
E elen, möbt. 3. I, Mar lt Lehrling. 
Ludwig Baumgart, 


. TEE Geſucht werden 12026 ſtraße 7, II r. p. 1. Bit z. verm. 
Moras Neu! Men! | 1000oonde unten. | , . 
* * 1 * * U 2 x R 1 9 8 0 7 SEHE? 722 TEEN NT FE WE 
baarflärtenes Mittel. Wichtig für jede Hausfrau. 45788 30 gen. Nan aal K alben nmngenn „ Ein Commis 
ölniſches Haarwaſſer, erfun⸗ Holt f 5 V iR Angabe der Bahnſtation. Max Wohnungen, kann ſofort eintreten bet 12084 
den 1832, iſt in Poſen nur echt elle al ll zeig Mendershausen, Cöthen i. A. 10430 [aus milchreicher Heerde 4 Zimmer, Küche u. Nebengelaß, D L in 
zu haben bei 5163 | entfernt ſofort die neu erfundene a Meere 7775 odie 2 Zimmer v. Küche find „ be. N) Pleſche 
Louis Gehlen, ""ilfetmftr. 3b, Fläſſigkeit 9243 Fritsch, Schlabitz zu verm. Müblenſir. 4. 12111 | Galanterie- u. Spieiwaarengeschäft, 


daß 
1 i durch I 
f d b Mm l. N 1 5 ind Kr u b h Glikeibemehlfuppe nur noch Ihre Haſermehlſuppe 
Wirkt ungemein verwende. Hochachtungsvollſt Ihr ergebenſter 
ſtärkend. Man gebe 9 1 Dirt r aaa 
N es allen ſchwachen N Nr 12 1 ee Hygien. In 
Kranfheit leiden. Kindern. oftod, 16. Ap 


Lauf- Tausch-« Pacht. 
A NicthS-Gesoche ES 


Ueberall zu haben & ME. 1.20 die Büchſe. 


— 


Wilhe 1.10 de. a Bimmer-Klofels v. 14 M. — - ; Tür 
n 1 10 Robi in an in der Fabrit von Guhrau⸗Breslau 6 Zimmer mit Bubendr Frie⸗ Güde ie Manufaktur⸗ Modes, 
ee. ohne dit c debe Ten im e e a 27 2 Sei dom | Sarderoben-Gejchäft ſuche 
Otto Muthschall, Friedrichſtr. 31. pe „au en. ata a W 1 sk S chw eine . . 12092 zwei Lehrlinge 
* nbedingter Erfolg nota- | : er h 
A. Moras & Co., | riell beglaubigt Ein halbkurzer Flügel ii In der Nabe des Sopfeda, ſen unnd der polnischen Sprache 


5 d der polniſchen Sprache 
ſehr bigig zu bekommen 12118 echt englifche Macee, kauft die plazes wird ein Stall für 2 chen Sonirebent neh ere 
Oelser Molkcrei, Pferde p. an ©; Off. unt. geſchloſſen. 8 12067 


G. Wilke, Oels i. Schl. S. L. 100 oſtamt II. 3 
eee e eee ner Neumann Leiser, 


W Exin. 
Stlen-Angeire, BA = 


77 Einen Lehrling 
Poſen, den 30. April 1893. ſucht per 1. Ottober oder ſofort 
i Dem 500 intel VBer⸗ Robert Herr nstadt, 
ndabee von Ae he ara. Schuh u. Stiefel Fabrik. 


denn ge e Kr in Apolheker⸗Lehrling. 


thor — eingeſehen werden. 11128 Zu bald ſuche einen ſtrebſamen 
Bezlels Kommando Tuche Mann perf Vorſtellun. 
r ücht. Ausbild. ſowie Familien⸗ 

> Küchtige Völcgergeselen aden Je , 
erhalten dauernde Beſchäftigung. N rn Eyllo 
J. Pyrek, Gr.-Glogau. E. Dausel. 


Königl. Hoflieferanten, Köln.] Alleinverkauf: Paul Wolff, 


Wilhelmsplatz 3. Walliſchei 66, II. links. 


0 . 
„Berliner Tageblatt“ 0 
zeichnet ſich bekanntlich u. A. dadurch aus, daß es alle 
tachrichten zuerſt bringt, ferner, daß es von gediegenen 
Rust Literat auf den vealjebenfien Gebieten, als Theater, 
Must, Litteratur, Kunſt, Nakurwiſſenſchaften. Heilkunde ze. 


werthvolle Original-Fruilletons 
liefert. welche vom gebild. Publißum allgemein geſchätzt werden. 


„Berliner Tageblatt“ 


und Handels- Zeitung mit Effekten: Verlooſunasliſte 
nebſt feinen 4 wertvollen Sevarat⸗Beiblättern: „UL, 
illuſtrirtes Witzblatk, „Deutſche Leſehalle“, belletriſtiſches 
Sonntagsblatt. „Der Zeitgeiſt“, ſeuilletoniſtiſches Beiblatt. 
. Mitteilungen über Landwirthſchaft, Gartenbau und 
Fauswirthſchaft“ erſcheint kläglich 2mal in einer Abend: 
ind Morgen⸗Ausgabe und koſtet vierteljährlich bei allen 

Poſtämtern 8 M. 25 Pf. für alle 5 Blätter zuſammen. 


Die weiteste Verbreitung in 
Deutschland hat die 1 


erliner Abendpost. 


mit den zwei Unterhaltungsblattern: 
„Deutsches Heim“ und „Illustrirte Zeit“. 
Abonnement: 
vierteljährlich 1 Mk. 25 Pfg. 
bei allen Postanstalten. 


Im nächſten Quartal erſcheint das neuefte Werk von 


Adolf Wibrandt: „Der Bornenmweg” 


(in Deutſchland nur im „Berliner Tageblatt“) 


Dieſer große und breit angelegte, figurenreiche Roman (in zwei Bänden) aus der modernen Geſellſchaft wird mit ſeiner 
herzhaften Friſche und durch ſeine ſtetig fortſchreitende ſpannende Handlung die deutſche Leſewelt in hohem Grade feſſeln 
und dem allverehrten Dichter neue Lorbeeren zuführen. * 


